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Die vorliegende Studie wurde im Rahmen des „Studium im Alter“ der Westfälischen Wil-
helms-Universität Münster in einem Seminar zum „Forschenden Lernen“ erstellt, das unter 
meiner Leitung vom Wintersemester 2012/13 bis zum Sommersemester 2013 stattfand. 
Dieses Vorwort möchte ich nutzen, um über Hintergründe, Ablauf und Erfahrungen wäh-
rend des Seminars zu berichten. 
Ziel des Seminars war es, ältere Gasthörer und Gasthörerinnen an wissenschaftliche For-
schung heranzuführen, und das nicht nur theoretisch, sondern praktisch durch die Teilhabe 
an einem Forschungsprojekt. Durch die eigene Beteiligung sollten die Teilnehmer und Teil-
nehmerinnen exemplarisch erleben, wie sozialwissenschaftliche, empirische Forschung zu 
ihren Ergebnissen kommt. In der Annahme, dass sich ältere Studierende kaum für ein reines 
Statistikseminar begeistern würden, war das Seminar so angelegt, dass die theoretischen 
Grundlagen handlungs- und prozessbezogen vermittelt wurden, also immer nur die und nur 
dann die statistischen Inhalte thematisiert wurden, deren Kenntnis für die Untersuchung im 
Moment notwendig waren.  
Um das Interesse an der Beteiligung an einem Forschungsprojekt zu wecken, musste ein 
Thema gefunden werden, für das es sich aus Sicht älterer Studierender lohnte, viel Zeit, En-
gagement und Eigenleistung zu investieren. Die Frage nach der Einschätzung des Studiums 
im Alter aus Sicht der jüngeren, regulären Studierenden schien mir dazu sehr geeignet. 
In den vergangenen Semestern erschienen nämlich immer wieder Berichte in den Medien 
über Konflikte zwischen den Generationen an der Hochschule. Auch ein Beitrag zum „Studi-
um im Alter“ im lokalen Fernsehen beschrieb ausschließlich Probleme, die die Anwesenheit 
älterer Gasthörer und Gasthörerinnen an der Universität Münster den jüngeren Studieren-
den bereite. Nach solchen Darstellungen mehrten sich regelmäßig die Anfragen älterer Stu-
dierender in der Kontaktstelle Studium im Alter, ob die Situation denn wirklich so übel aus-
sehe. Sie selbst hätten bisher überwiegend positive Erfahrungen mit den jüngeren Kommili-
toninnen und Kommilitonen gemacht, bekämen angesichts solcher Beiträge allerdings Be-
denken, ihr Studium fortzusetzen. Vor diesem Hintergrund schien es spannend, von den 
älteren Studierenden selbst untersuchen zu lassen, inwiefern solche Artikel die Regel oder 
Einzelfälle beschreiben.  
Am Forschungsprojekt beteiligten sich insgesamt zehn Teilnehmerinnen und Teilnehmer des 
„Studium im Alter“, eine optimale Zahl für die intensive Bearbeitung des Themas im Team. 
Im ersten Semester ging es darum, die konkrete Fragestellung der Untersuchung zu formu-
lieren, aus eigenen Erfahrungen und Eindrücken erste Hypothesen zum Thema zu entwi-
ckeln, bereits durchgeführte Studien zu recherchieren und auszuwerten, sich mit der Kon-
zeption eines Fragebogens und den Anforderungen an die Formulierung von Fragen vertraut 
zu machen und schließlich Fragen zu entwickeln und den Fragebogen zu erstellen. Diese 





der Fragen. Da wurde ein für wichtig gehaltener Aspekt in der Auseinandersetzung mit den 
anderen verteidigt und um Formulierungen miteinander gerungen. 
Nach Rücksprache mit den verantwortlichen Lehrenden ging es dann an die Verteilung der 
Fragebögen in ausgewählten Veranstaltungen. Diese Tätigkeit war nach Aussagen der For-
scherinnen und Forscher einerseits sehr motivierend, weil sie auf eine große Bereitschaft 
der jüngeren Studierenden stießen, sich an der Befragung zu beteiligen, andererseits war 
das Verteilen auch frustrierend, weil die Veranstaltungen nach der Weihnachtspause des 
Wintersemesters teilweise nur noch dürftig besucht waren, da die regulären Studierenden 
diese Zeit für ihre Prüfungsvorbereitungen nutzten. Daher konnten häufig weniger Fragebö-
gen verteilt werden als erwartet. Das führte schließlich auch dazu, dass wir unseren ur-
sprünglichen Zeitplan abändern mussten. Eigentlich sollte am Ende des Wintersemesters die 
Befragung der jungen Studierenden abgeschlossen sein, aber da bis dahin noch nicht so vie-
le Fragebögen ausgegeben werden konnten, wie wir uns vorgenommen hatten, musste die-
se Arbeit zu Beginn des Sommersemesters fortgeführt werden.  
Die Semesterferien wurden von einigen Studierenden dazu genutzt, die ersten Kapitel der 
Untersuchung zu schreiben. Andere haben bereits vorhandene Fragebögen kodiert und die 
freien Antworten transkribiert. Die Eingabe und Bearbeitung der Daten in SPSS habe ich 
selbst übernommen, weil neben der Auseinandersetzung mit allen anderen Inhalten eine 
intensive Einführung der Forschenden in SPSS den Rahmen des Seminars gesprengt hätte. 
Das Forschungsprojekt sollte ja möglichst innerhalb von zwei Semestern abgeschlossen sein.  
Im Sommersemester 2013 wurden die restlichen Fragebögen verteilt und verarbeitet. Für 
die Auswertung der Ergebnisse wurden allen Seminarteilnehmerinnen und -teilnehmern die 
Daten, die mit SPSS erstellt worden waren, zur Verfügung gestellt. Dazu wurden Grundlagen 
der Statistik als Handwerkszeug für das „Lesen“ der Daten und deren statistische Auswer-
tung vermittelt. Im Team wurden die Ergebnisse diskutiert und interpretiert.  
Dass das Thema die beteiligten Studierenden auch persönlich bewegte, wurde deutlich an 
lebhaften Diskussionen, die um die Ergebnisse der Untersuchung und deren Interpretation 
geführt wurden. Manchmal erwies sich dieser persönliche Bezug auch als hinderlich: So lös-
ten die kritischen Kommentare der jüngeren Studierenden über einzelne ältere Gasthörer 
und Gasthörerinnen so große Betroffenheit, Verärgerung und Unverständnis bei den For-
schenden über ihre Altersgenossinnen und -genossen aus, dass sie sich zeitweilig ausschließ-
lich auf diese kritischen Aspekte fokussierten und damit die objektive Sicht auf die Ergebnis-
se verstellt war. Hier musste ich hin und wieder die von wissenschaftlich Tätigen geforderte 
distanzierte Haltung anmahnen.  
Nach der Verständigung über die Untersuchungsergebnisse wurde die weitere Arbeit so 
verteilt, dass zu den gemeinsamen Sitzungen jeweils ein Projektmitglied einen Teil der Fra-
gen schriftlich ausgewertet hat und die vorliegenden Texte in der Sitzung abschließend mit-
einander besprochen wurden. So wurde die Studie in einer Kombination von Einzel- und 





erklärt sich der unterschiedliche Sprachstil in der Publikation, den wir aber bewusst so bei-
behalten haben. 
Für mich als Leiterin war dieses Forschungsseminar mit älteren Studierenden ein spannen-
des Experiment. Angefangen von der Frage, ob sich genügend Interessierte finden ließen, 
die sich auf die Durchführung einer empirischen Untersuchung einlassen würden, die bereit 
wären, viel Zeit und Arbeit in die Bearbeitung des Themas zu stecken, und die auch trotz zu 
erwartender Durststrecken bis zum Ende dabei bleiben würden. Dann die Frage, ob die pro-
zessbezogene Vermittlung statistischen Grundlagenwissens ausreichen würde, eine fundier-
te Studie zu erstellen. Mein Anspruch war nicht, Studierende dazu zu befähigen, nach die-
sem Projekt eigene empirische Untersuchungen durchführen zu können, sondern ihnen 
durch die Beteiligung einen Einblick in einen solchen Forschungsprozess zu geben und 
gleichzeitig ein sie bewegendes Thema unter Anleitung wissenschaftlich zu bearbeiten. Bei-
des ist dank des hohen Engagements der Teilnehmerinnen und Teilnehmer sehr gut gelun-
gen. Das beweist die vorliegende Studie als Ergebnis unserer Arbeit. 
Daher bedanke ich mich sehr herzlich bei den Forscherinnen und Forschern Bernd Hammer-
schmidt, Christa Kinne, Adolf Nadrowski, Monika van Nek, Beverley Persaud, Rüdiger Schulz, 
Gabriele Voetz und Monika Vogt, die jede und jeder ihren und seinen Teil zum Gelingen der 
Studie beigetragen haben. Nicht zuletzt gilt mein Dank auch Gudrun Bartels und Gerda Gaff-
ron, die zwar nach einem Semester aus persönlichen Gründen aus der Gruppe ausscheiden 
mussten und an der Veröffentlichung nicht mehr beteiligt sein konnten, uns aber bei der 
Konzeption und Verteilung der Fragebögen aktiv unterstützt haben. 
Im Namen des Teams „Forschendes Lernen“ sage ich allen jungen Studierenden Dank, die 
sich die Zeit genommen haben, unsere Fragen zu beantworten. Das zeigte uns, dass auch sie 
an dem Thema interessiert waren, und bestätigte uns in unserer Arbeit. Schließlich gilt un-
ser Dank den Lehrenden, die uns erlaubt haben, die Fragebögen vor ihren Veranstaltungen 
auszugeben. 
Der Studie wünsche ich viele Leserinnen und Leser. Vielleicht trägt sie dazu bei, einige Vor-
behalte bzgl. des Verhältnisses der Generationen im Hörsaal auszuräumen. 
 
Münster, im September 2013   Dr. Mechthild Kaiser 
Westfälische Wilhelms-Universität Münster 
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Unter dem Titel „Studium im Alter“ bietet die Westfälische Wilhelms-Universität Münster 
(WWU) seit 1986 ein wissenschaftliches Weiterbildungsprogramm für Personen im mittle-
ren und höheren Erwachsenenalter an. Unabhängig vom Schulabschluss können diese als 
Gasthörer1 an ausgewählten, regulären Lehrveranstaltungen der Fachbereiche teilnehmen 
und darüber hinaus Veranstaltungen besuchen, die eigens für Teilnehmer des „Studium im 
Alter“ konzipiert sind. Den Schwerpunkt des Programms bilden die regulären Lehrveranstal-
tungen, die Studierende im Alter gemeinsam mit den jüngeren, ordentlich Studierenden 
besuchen.2 Ein solches altersgemischtes Studienkonzept findet man an den meisten Hoch-
schulen Deutschlands mit einem wissenschaftlichen Weiterbildungsangebot für Ältere.3 
Von Anfang an wurden diese Angebote begleitet von der (skeptischen) Frage, ob und wie 
denn das gemeinsame Studieren von Jung und Alt gelingen kann. Wie begegnen sich junge 
und alte Menschen im Studium? Was denken sie übereinander? Behindert die Anwesenheit 
der Älteren nicht die Ausbildung der regulär Studierenden? Nehmen die älteren den jünge-
ren Studierenden angesichts voller Hörsäle die Plätze weg? Lassen sich die Interessen von 
Jung (Berufsausbildung) und Alt (persönliche Weiterbildung) in gemeinsamen Veranstaltun-
gen miteinander vereinbaren?  
Dagegen stand die Erwartung der Initiatoren dieser altersgemischten Studienangebote, ei-
nen Raum für die Begegnung der Generationen zu schaffen und intergenerationelles Lernen 
zu ermöglichen.4 
Wie sich die Situation im Jahr 2013 aus Sicht der jüngeren Studierenden an der Universität 
Münster darstellt, soll die vorliegende Studie zeigen. Mit über 40.000 ordentlich Studieren-
den im Wintersemester 2012/13 gehört die WWU zu den größten Universitäten in Deutsch-
land.5 Für das „Studium im Alter“ sind pro Semester etwa 2.000 Personen als Gasthörer an-
gemeldet, die in erster Linie Veranstaltungen aus den Geistes- und Sozialwissenschaften 
1 Gasthörer nehmen an einzelnen Lehrveranstaltungen der Universität teil, ohne jedoch einen Studienab-
schluss anzustreben.   
Zur besseren Lesbarkeit verwenden wir im Text in der Regel die männliche Form, wohl wissend, dass ein 
Großteil der Studierenden Frauen sind. 
2 Im Folgenden werden die Teilnehmer des „Studium im Alter“ auch als ältere Studierende, Studierende im 
Alter oder (ältere) Gasthörer bezeichnet. Davon unterschieden werden die jüngeren, ordentlich oder regulär 
Studierenden, also diejenigen, die sich in einem Regelstudium zur Berufsausbildung befinden. 
3 Vgl. Sagebiel, Felizitas; Dahmen, Jennifer: Erforschung der Ist-Situation von Studienangeboten für Ältere an 
deutschen Hochschulen. DGWF Beiträge 48. Hamburg 2009. S.15-18. 
4 Vgl. z.B. Kohlhaas, Günter: Öffnung der Hochschulen für ältere Erwachsene – zu einigen Dimensionen, Bezü-
gen, Entwicklungen. In: Ahlheim, Klaus; Eierdanz, Jürgen (Hrsg.): Öffnung der Hochschulen für ältere Erwach-
sene.  Dimensionen, Stand und Perspektiven. Bonn 1988. S. 16;  Breloer, Gerhard: Studium im Alter an der 
Westfälischen Wilhelms-Universität. In: Breloer, Gerhard; Kaiser, Mechthild, Kruthaup-Glitt, Franz: Studium im 
Alter. Das Münsteraner Modell. Entwicklung – Ergebnisse – Perspektiven. Münster 1990. S. 7. 
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besuchen.6 Den Gasthörern steht nur eine begrenzte Zahl an Veranstaltungen aus dem re-
gulären Lehrangebot offen. Die Auswahl wird zum einen unter inhaltlichen Aspekten getrof-
fen, zum anderen ist sie abhängig von der zu erwartenden Zahl ordentlich Studierender und 
vorhandener Sitzplätze. Eine Übersicht über die Veranstaltungen, die Lehrende für Gasthö-
rer freigegeben haben, bietet das Vorlesungsverzeichnis „Studium im Alter“. 
Reicht diese „vorbeugende“ Maßnahme, um ein Gerangel um Sitzplätze in vollen Hörsälen 
zu vermeiden? Welche Erfahrungen machen jüngere Studierende mit älteren Kommilito-
nen? Wie wirkt sich die Teilnahme der Älteren an Lehrveranstaltungen auf das Studium der 
Jüngeren aus? Welche Rahmenbedingungen tragen zum Gelingen eines gemeinsamen Stu-
diums bei, welche behindern es? Welche Vor- und Nachteile sehen junge Studierende im 
generationenübergreifenden Studium? Das sind Fragestellungen, denen wir in diesem For-
schungsprojekt nachgehen. 
Die vorliegende Studie wurde im Rahmen des Seminars „Forschendes Lernen: Jung und Alt 
im Hörsaal“ von Studierenden im Alter an der Westfälischen Wilhelms-Universität entwi-
ckelt, durchgeführt, ausgewertet und dokumentiert.7  
Die Arbeit gliedert sich wie folgt: Zunächst werden wir anhand einiger Schlaglichter aus der 
Presse zeigen, welch kritische Fragen in der Öffentlichkeit an das Studium von Jung und Alt 
gestellt werden (Kapitel 2). Anschließend geben wir einen Überblick über wissenschaftliche 
Studien zu diesem Thema (Kapitel 3), um den derzeitigen Forschungsstand zu dokumentie-
ren und daraus folgend den eigenen Untersuchungsansatz zu begründen. Hintergrund, Fra-
gestellung und Ziel der vorliegenden Untersuchung sind Inhalt des vierten Kapitels. Das me-
thodische Vorgehen unserer Untersuchung wird in Kapitel 5 beschrieben, bevor schließlich 
die Ergebnisse der Arbeit im sechsten Kapitel präsentiert werden. Einige Schlussfolgerungen 
und Konsequenzen für das „Studium im Alter“, die sich aus der Studie ableiten lassen, run-
den die Untersuchung ab (Kapitel 7). 
 
6 Zu weiteren Informationen über das „Studium im Alter“ an der Universität Münster vgl. Kaiser, Mechthild: 
Die Universität Münster als Lernort für ältere Erwachsene – Eine Einführung. In: Breloer, Gerhard; Kaiser, 
Mechthild (Hrsg.): Einblicke in die Wissenschaft II. Dokumentation der Semester-Eröffnungsvorträge der Jahre 
1995–2005. Münster 2006 a. S. 9–20; Kaiser, Mechthild: Das „Studium im Alter“ an der Westfälischen 
Wilhelms-Universität Münster aus Sicht seiner Teilnehmer. Ergebnisse einer schriftlichen Befragung. Münster 
2006 b. In: http://miami.uni-muenster.de/servlets/DerivateServlet/Derivate-4375/studium_im_alter_befragung.pdf 
 [30.04.2013]. 
7 Das Konzept des Forschenden Lernens im Rahmen des „Studium im Alter“ an der Universität Münster zielt 
darauf ab, wissenschaftliche Laien zu befähigen, unter Anleitung eines Wissenschaftlers ein eigenes 
Forschungsprojekt auf der Grundlage wissenschaftlicher Methoden zu konzipieren und durchzuführen. Zum 
Forschungskonzept vgl. Jüttemann, Veronika; Kaiser Mechthild: „Alter forscht“ – an der Westfälischen Wil-
helms-Universität Münster. In: Costard, Astrid, u.a. (Hrsg.): Alter forscht! Forschungsaktivitäten im Seniorenstudi-
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2 Schlaglichter aus der Presse 
Wie sehr das Studium von Jung und Alt die Öffentlichkeit bewegt, zeigt das rege Interesse 
der Medien an diesem Thema. Regelmäßig erscheinen Artikel zum Thema „Studieren im 
Alter“ in regionalen und überregionalen Printmedien und Online-Angeboten dieser Zeitun-
gen. Wir haben einige davon daraufhin ausgewertet, welche Informationen sie über das 
gemeinsame Lernen der jüngeren und älteren Studierenden vermitteln; denn damit prägen 
sie in gewisser Weise das Bild vom „Studium im Alter“ bei der Bevölkerung.  
Die Überschriften zeichnen häufig ein eher problemorientiertes Bild, es finden sich aber 
auch positive Aufmacher und neutrale Überschriften. Einige Beispiele: 
− „Dinosaurier an der Uni“8 
− „Grauer Block“9 
− „Der ergraute Hörsaal“10 
− „Generationenkonflikte im Hörsaal“11 
− „Seniorenstudenten sind besser als ihr Ruf“12 
− „Die Rentner von der ersten Bank“13 
Wiederkehrendes Thema der Artikel ist der Platzmangel in einigen Vorlesungen und der 
dadurch entstehende Konkurrenzkampf um die besten Plätze. Einige Zitate: 
„Sie kommen als erste in den Hörsaal, besetzen die besten Plätze und erzählen die 
ganze Zeit Schwänke aus ihrem Leben.“14 
„Die sind meist als Erste da und belegen die Plätze. Und die normalen Studenten 
müssen stehen."15 
„Generationenübergreifend ist nur der Wettstreit um die Plätze. Und der könnte 
noch stärker werden, wenn in den kommenden Jahren die doppelten Abiturjahrgän-
8Boie, Johannes: Studierende Senioren: Dinosaurier im Audimax. In: SPIEGEL ONLINE vom 6.12.2005, 
http://www.spiegel.de/unispiegel/studium/studierende-senioren-dinosaurier-im-audimax-a-387875.html 
[25.3.2013]. 
9 Beimdiek, Anke: Grauer Block. In: DER SPIEGEL UNISPIEGEL vom 7.2.2011, 
http://www.spiegel.de/spiegel/unispiegel/d-76655082.html [25.3.2013]. 
10Bös, Nadine: Der ergraute Hörsaal. In: Frankfurter Allgemeine Zeitung vom 17.7.2010, 
http://www.faz.net/aktuell/beruf-chance/campus/gasthoerer-der-ergraute-hoersaal-1623279.html 
[25.3.2013]. 
11Graf, Friedrich Wilhelm: Generationenkonflikte im Hörsaal. In: Frankfurter Allgemeine Zeitung vom 9.3.2009,  
http://www.faz.net/aktuell/beruf-chance/campus/hochschule-generationenkonflikte-im-hoersaal-
1639879.html [25.3.2013]. 
12Altefelix, Anna: Seniorenstudenten sind besser als ihr Ruf. In: Münstersche Zeitung vom 20.5.2011, 
http://www.muensterschezeitung.de/lokales/muenster/Senioren-studenten-sind-besser-als-ihr-
Ruf;art993,1290605 [25.3.2013]. 
13 Stahl, Daniel; Rentmeister, Christina: Die Rentner von der ersten Bank. In: ZEIT ONLINE vom 9.2.2011, 
http://www.zeit.de/studium/uni-leben/2011-02/seniorenstudium-hochschulen [25.3.2013]. 
14Boie, SPIEGEL ONLINE vom 6.12.2005, 
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ge an die Universitäten strömen. Die Unis sind ohnehin überfüllt. Doch junge Studen-
ten brauchen die Plätze, um einen Abschluss zu machen, um in den Beruf starten zu 
können.“16 
„Wenn die Ruheständler zum Beispiel getreu dem etwas verstaubten Motto ‚Der 
frühe Vogel fängt den Wurm‘ eine halbe Stunde vor Veranstaltungsbeginn die besten 
Plätze besetzen und für jüngere Studenten nur Treppenstufen oder Fensterbänke 
bleiben.“ 17 
Als weitere Konfliktherde werden der Mitteilungsdrang einiger älterer Studierender genannt 
und die Tendenz, ausschweifende Fragen zu stellen, die den Fortgang der Vorlesung behin-
dern. 
„Sie reden und reden und reden.“18 
„Aber nicht wenige von ihnen stellen allzu gern auch Fragen, die den Lehrfluss brem-
sen. Spätestens in Gestalt des ‚Zeitzeugen‘, der es aus ganz authentischer Erfahrung 
einfach viel besser als jeder andere im Hörsaal oder Seminarraum weiß, wird der Se-
niorenstudent zu einer akademisch hoch ambivalenten Gestalt. Er belehrt, gern auch 
den Professor, hält längere Monologe und teilt den Jüngeren mit, dass späte Geburt 
nur bisweilen eine Gnade sei.“19 
„Zuweilen halten sie minutenlange Vorträge über den Hungerwinter 1946/47 oder 
das wilde Hippie-Dasein Ende der sechziger Jahre.“20 
Natürlich gibt es auch neutrale oder positive Schilderungen des generationenübergreifen-
den Lernens und Informationen über den Gasthörerstatus der älteren Studierenden. Das 
Klischee des „geschwätzigen Dinosauriers“, der gerne zu früh kommt und egoistisch die ers-
ten Reihen belegt, kehrt jedoch in fast allen Zeitungsartikeln wieder. Im Rahmen unseres 
Forschungsprojektes wollen wir untersuchen, ob diese Vorurteile der Realität des Studiums 
im Alter an der Universität Münster 2013 entsprechen. 
 
3 Untersuchungen zum Verhältnis von Jung und Alt im Studium 
Das vorliegende Forschungsprojekt steht im Kontext früherer Studien, die das Verhältnis von 
Jung und Alt im Studium untersucht haben. Zu den Studienangeboten für ältere Erwachsene 
gibt es eine Reihe von Erhebungen, die an den einzelnen Hochschulen durchgeführt wurden 
und bei denen regelmäßig auch die Erfahrungen der älteren mit den jüngeren Studierenden 
erfragt wurden. Beispielhaft seien aus neuerer Zeit genannt Befragungen an der Westfäli-
16 Stahl/Rentmeister, Zeit-Online vom 9.2.2011. 
17 Breimsiek, DER SPIEGEL vom 7.2.2011. 
18 Boie, SPIEGEL ONLINE vom 6.12.2005. 
19Graf, Frankfurter Allgemeine Zeitung vom 9.3.2009.  
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schen Wilhelms-Universität Münster (2006)21, an der Leibniz Universität Hannover (2007)22 
und an der Universität zu Köln (2011)23. Diese Studien beschreiben den hohen Wert, den 
das gemeinsame Studieren mit den jüngeren Regelstudierenden für die älteren Gasthörer 
hat, auch wenn hier und da Probleme im Umgang miteinander benannt werden. Diese 
scheinen aber die Freude am gemeinsamen Studieren bei den älteren Studierenden nicht zu 
beeinträchtigen. 
In unserem Zusammenhang interessieren aber vor allem solche Studien, die das gemeinsa-
me Studieren von Jung und Alt aus Sicht der jüngeren Studierenden untersuchen. Dazu 
konnten wir lediglich vier Studien ausmachen.24 
Im Jahre 1997 wurden an der Westfälischen Wilhelms-Universität Münster jüngere Studie-
rende zum intergenerationellen Lernen befragt.25 Von 930 in Seminaren ausgeteilten Frage-
bögen konnten 380 ausgewertet werden. Die Befragten kamen vornehmlich aus dem Be-
reich der Geisteswissenschaften, in dem die meisten älteren Studierenden anzutreffen sind. 
Die Ergebnisse der Studie belegen insgesamt ein eher harmonisches Bild vom generationen-
übergreifenden Studium. Überwiegend zeigten die Antworten, dass jüngere Studierende 
eine positive Einstellung hatten etwa bezüglich der Gesprächsbeiträge der Älteren in den 
Seminaren und des Verhaltens der Altersstudenten gegenüber den jüngeren Kommilitonen. 
Doch es wurde auch Kritik geäußert. So wurden mehrfach emotionale und ausschweifende 
Redebeiträge sowie überfüllte Veranstaltungen als Einwände gegen die Teilnahme älterer 
Studierender genannt. 
Im Herbst 2003 fand an der Johann Wolfgang Goethe-Universität in Frankfurt eine größere 
Befragung von ordentlich Studierenden und Altersstudenten statt.26 Beiden Gruppen wurde 
dabei in Seminaren und Vorlesungen ein gemeinsamer Fragebogen vorlegt. Von den 1224 
ausgewerteten Fragebögen kamen 834 von ordentlichen Studierenden und 387 von „Studie-
21 Vgl. Kaiser 2006 b. 
22 Betram, Sabine; Betram, Thomas: Abschlussbericht der Befragung des Gasthörenden- und Seniorenstudiums 




23 Gabrych, Paula; Pahl, Marie; Costard, Astrid; Haller, Miriam; Meyer-Wolters, Hartmut: Zur Studiensituation 
von Seniorstudierenden.  Studienmotive und -erfahrungen. Ergebnisse einer Umfrage unter Senior-
studierenden an der Universität zu Köln. Köln 2011. In: http://www.koost.uni-koeln.de/fileadmin/ 
templates/koost/seniorenstudium_pdfs/2011_Zur_Studiensituation_von_Seniorstudierenden_02.pdf  
[30.04.2013]. 
24 Da diese Untersuchungen häufig als sog. graue Literatur erscheinen, haben wir im Oktober 2012 alle 
Einrichtungen angeschrieben, die in der Bundesarbeitsgemeinschaft Wissenschaftliche Weiterbildung für 
Ältere (BAG WiWA) vertreten sind. Dabei wurden wir auf die Studie aus Wuppertal (s. S. 12) aufmerksam ge-
macht, weitere Ergebnisse erbrachte unsere Anfrage nicht. 
25 Vgl. Ladas, Hildegard; Levermann, Ursula: Intergenerationelles Lernen aus der Sicht jüngerer Studierender an 
der Westfälischen Wilhelms-Universität. In: Breloer, Gerhard; Evers, Raimund; Ladas, Hildegard; Levermann, 
Ursula: Studium im Alter aus Sicht der Lehrenden und jüngeren Studierenden. Münster 2001. S. 103–168. 
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renden der U3L“27, die Veranstaltungen v. a. in den Fächern Kunstgeschichte, Philosophie, 
Geschichte, Theologie besuchten. Wesentliche Ergebnisse dieser Befragung lassen sich wie 
folgt zusammenfassen: Insgesamt werden die altersgemischten Lerngruppen als „normal“ 
und überwiegend positiv wahrgenommen, wobei es hinsichtlich des Verhaltens der Alters-
studenten ein durchaus differenziertes Bild gibt. Die Einschätzungen der jüngeren Studie-
renden hängen in hohem Maße von der Zusammensetzung der altersgemischten Lerngrup-
pe ab, wobei der Anteil der Älteren nicht zu groß werden sollte. Viele der besonders in den 
freien Kommentaren angesprochenen Probleme lassen sich nach Meinung der Verfasser in 
erster Linie auf die unterschiedliche Interessenlage der beiden Studierenden-Gruppen zu-
rückführen – Studium als Pflichtveranstaltung mit Leistungsnachweisen versus Studium als 
Gasthörer zur Weiterbildung. 
An der Carl von Ossietzky Universität Oldenburg wurden die jüngeren Studierenden im WS 
2007/2008 nach ihrer persönlichen Einschätzung des gemeinsamen Studierens mit älteren 
Gasthörern befragt. An der Erhebung beteiligten sich 528 Regelstudierende.28 Auch in 
Oldenburg zeigt sich ein ähnliches Bild wie an den anderen Universitäten. Im Fazit der Un-
tersuchung heißt es, „dass das gemeinsame Studieren von Jung und Alt an der Oldenburger 
Universität trotz Studienstukturreform und geänderter Rahmenbedingungen, vollerer Semi-
nare und Vorlesungen derzeit noch immer in ‚guten Bahnen‘ verläuft“29. In den drei an der 
Universität Oldenburg durchgeführten Befragungen zum Gasthörstudium bestätigen sowohl 
die jüngeren als auch die älteren Studierenden wie auch die Lehrenden ein gutes Klima zwi-
schen Jung und Alt im Studium.30 
In jüngerer Vergangenheit hat es an der Bergischen Universität Wuppertal eine Befragung 
der Regelstudierenden zu ihrer Wahrnehmung der älteren Studierenden gegeben31, die vom 
Verein zur Förderung des Studiums im Alter (vfsa) durchgeführt wurde. Dabei wurde ein 
Fragebogen eingesetzt, der weitgehend mit dem 1997 in der Münsteraner Befragung32 ver-
wendeten identisch ist. Derzeit liegen die Ergebnisse der Befragung in Form eines kurzen 
Zeitschriftenbeitrages vor. Die Ergebnisübersicht zeigt, dass „das Seniorenstudium an der 
BUW als überwiegend positiv beurteilt“33 wird. Diese Schlussfolgerung basiert auf 204 aus-
gewerteten Fragebögen, wobei die Studierenden zu 63% aus den Geisteswissenschaften 
und zu 37% aus den Sozialwissenschaften kamen. Auffällig bei den Ergebnissen ist die Tatsa-
che, dass in Wuppertal durchschnittlich nur ein bis vier ältere Studierende in den Seminaren 
27 Ebd. S. 35. U3L=Universität des 3. Lebensalters 
28 Vgl. Brokmann-Nooren, Christiane: „Sie verbreiten eine kluge Atmosphäre“. Drei Befragungen zum Gaststu-
dium an der Carl von Ossietzky Universität Oldenburg. Oldenburg 2009. S. 9. 
29 Ebd. S. 43f. 
30 Vgl. ebd. S. 44. 
31 Gieseler, Ursula; Niang, Heide; Pütz, Angelika: Befragung der Regelstudierenden zu intergenerationellen 
Kontakten an der BUW, in: Kohorte 50+, September 2012. S. 12–14. 
32 Vgl. Ladas, Levermann 2001. S. 145–151. 
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und Vorlesungen zu finden sind, so dass Probleme, wie sie in der Frankfurter Studie geschil-
dert werden, kaum entstehen können.34  
Zusammenfassend lässt sich sagen, dass die Ergebnisse aller vier Studien zu dem Schluss 
kommen, dass jüngere Studierende das „Studium im Alter“ und die älteren Studierenden 
trotz der immer wieder auch genannten Probleme eher positiv einschätzen. Hinsichtlich der 
dargestellten Einzelaspekte lassen sich viele Parallelen zwischen den Ergebnissen der Stu-
dien der vier genannten Hochschulorte aufzeigen. Interessant ist, dass dieses Ergebnis auch 
über die Dauer eines Jahrzehnts (Zeitpunkte der Befragungen: 1997 – 2003 – 2007 – 2012) 
Bestand hat. 
Damit stehen die wissenschaftlichen Ergebnisse bezüglich des Verhältnisses von Jung und 
Alt an der Universität in deutlichem Gegensatz zur medialen Darstellung des Themas, bei 
der die negativen Erfahrungen im Fokus stehen.35 
 
4 Hintergrund, Fragestellungen und Ziele der Untersuchung 
4.1 Veränderte Studienbedingungen als Hintergrund der Studie 
Wenn doch die Ergebnisse der vorangegangenen Studien sich so sehr ähneln, warum dann 
eine neue Untersuchung, könnte man fragen. Der Hauptgrund liegt in der Strukturreform 
der Hochschulen und den damit einhergehenden veränderten Studienbedingungen. 
Die Untersuchung in Frankfurt ist inzwischen zehn Jahre alt, noch älter ist die letzte Unter-
suchung aus Münster. Seit der Zeit haben sich die Studienbedingungen für jüngere Studie-
rende im Zuge der praktischen Umsetzung des Bologna-Prozesses enorm geändert. Die Ein-
führung der Bachelor- und Masterstudiengänge brachte eine verkürzte Studiendauer und in 
deren Folge eine Verdichtung der Curricula und Stundenpläne sowie vermehrte Prüfungs-
leistungen für die regulär Studierenden mit sich, die zu einer hohen Arbeitsbelastung bzw. 
Überlastung führen.36  
Andrea Krause weist in der Einleitung ihrer Diplomarbeit an der Universität Hamburg explizit 
auf die Auswirkungen des Bologna-Prozesses hin. Die Einführung der Bachelor- und Master-
studiengänge hat demnach nicht nur erhebliche Auswirkungen auf die jüngeren Studieren-
den, sondern betrifft – wenn auch indirekt – ebenso die älteren Erwachsenen.37 In Hamburg 
verzeichnet man nämlich eine sinkende Nachfrage nach dem Studienangebot für ältere Er-
wachsene. Neben einer eingeschränkteren Auswahl an für Gasthörer geöffneten Veranstal-
34 Nach Angabe der Verfasserinnen gibt es in Wuppertal nur ca. 111 ältere Studierende bei 16.500 Regel-
studierenden. Gieseler/Niang/Pütz 2012. S. 13. 
35 Vgl. Kap 2. 
36Vgl. Bologna-Tag der Universität Münster,  13.01.2010, http://www.uni-muenster.de/imperia/md/content/ 
wwu/zusammenfassung_bolognatag.pdf [02.05.2013] 
37 Krause, Andrea: Wissenschaftliche Weiterbildung im Wandel. Eine Studie zum Rückgang der Teilnahme-
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tungen und Teilnehmerbegrenzungen machen die befragten Älteren einen weiteren Aspekt 
dafür verantwortlich, der für unseren Zusammenhang entscheidend ist, nämlich die Sorge, 
die Berufsausbildung der Jüngeren durch ihre Anwesenheit zu behindern.38 
So stellt sich die Frage, ob diese Sorge berechtigt ist, ob die Studierenden im Regelstudium 
tatsächlich Nachteile durch das gemeinsame Studium mit den Älteren befürchten bzw. 
schon erleben. 
Die durch die Studienreform geänderten Rahmenbedingungen werden in der Oldenburger 
Untersuchung von 2007 bereits berücksichtigt. Sie haben nach Aussagen von Christiane 
Brokmann-Nooren keine negativen Auswirkungen auf das gemeinsame Studium von Jung 
und Alt.39  
An der Universität Münster waren die erste Akkreditierungswelle und die sukzessive Umset-
zung der Studienstrukturreform 2009 uniweit abgeschlossen, so dass inzwischen Bachelor- 
und Masterstudiengänge mit den entsprechenden Studienanforderungen zur studentischen 
Normalität geworden sind. Ob diese Umstrukturierung die Einstellung der jüngeren Studie-
renden zu ihren älteren Kommilitonen bzw. deren Akzeptanz in den Veranstaltungen beein-
flusst hat und ob die Oldenburger Ergebnisse auch für Münster bestätigt werden können, 
soll die folgende Untersuchung zeigen. 
Die Ergebnisse der neuesten Studie aus Wuppertal können wegen der geringen Teilnehmer-
zahl von Älteren an regulären Veranstaltungen (ein bis vier Ältere) nicht ohne weiteres auf 
Münster übertragen werden. 
Noch ein weiterer Grund spricht für eine neue Untersuchung zum Verhältnis von Jung und 
Alt an der Universität. Im Laufe der Zeit ist eine neue Generation von älteren Studierenden 
an die Universität gekommen: Während in den ersten Jahren nach Institutionalisierung des 
Studiums im Alter eher Personen an die Hochschule kamen, die dankbar waren, dass die 
Universität ein solches Angebot bereit stellte, sehen viele der älteren Studierenden heute 
darin ihr Recht auf Bildung verwirklicht. Im Gegensatz zum eher als bescheiden zu charakte-
risierenden Auftreten der ersten Generation von älteren Studierenden aus den 80er/90er 
Jahren, präsentieren sich ältere Gasthörer heute sehr viel selbstbewusster. Sie bringen bes-
sere Bildungsvoraussetzungen mit, beteiligen sich aktiver, sind kritischer, formulieren deut-
lich ihre Interessen und erwarten und schätzen ein anspruchsvolles Lehrangebot.40 Treten 
sie auch gegenüber den jungen Studierenden anders auf als ihre Vorgänger? 
 
38 Ebd. S. 69f. 
39 Vgl. Brokmann-Nooren 2009. 
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4.2 Fragestellungen der Untersuchung 
Diese Überlegungen führten uns dazu, die Sicht der Jüngeren auf das „Studium im Alter“ 
und die älteren Studierenden ein weiteres Mal zu untersuchen. Dabei interessiert uns vor 
allem,  
− welche Erfahrungen die jungen Studierenden mit ihren älteren Kommilitonen auf 
dem Campus und in den Vorlesungen und Seminaren gemacht haben,  
− ob und wenn ja, welche Kontakte es zwischen jüngeren und älteren Studierenden 
gibt, 
− ob und wie sich die Teilnahme der Älteren an Lehrveranstaltungen auf das Studium 
der Regelstudierenden auswirkt,  
− was die jüngeren von den älteren Studierenden erwarten,  
− welche Rahmenbedingungen das gemeinsame Studieren erleichtern bzw. erschwe-
ren und  
− welche Vor- und Nachteile die jungen Studierenden mit dem „Studium im Alter“ ver-
binden. 
 
4.3 Ziele der Erhebung 
Die vorliegende Untersuchung soll zum einen eine Bestandsaufnahme zum gemeinsamen 
Lernen von Jung und Alt an der Universität Münster aus der Perspektive jüngerer Studieren-
der liefern, zum anderen soll sie Hinweise geben auf deren Erwartungen an ihre älteren 
Kommilitonen. Anliegen sowohl der älteren Studierenden selbst als auch der Organisatoren 
des Studienangebotes ist es, das reguläre Studium auf keinen Fall durch das Weiterbil-
dungsangebot für ältere Erwachsene zu behindern. Sollten sich solche Probleme abzeich-
nen, müsste überlegt werden, wie man darauf reagieren kann. Möglicherweise ergeben sich 
aus der Untersuchung Anforderungen an eine veränderte Organisation des „Studium im 
Alter“.  
 
5 Anlage und Methode der Untersuchung 
5.1 Die Forscher 
Eine Gruppe von zehn älteren Studierenden hat im Wintersemester 2012/13 und im Som-
mersemester 2013 im Rahmen eines Seminars zum Forschenden Lernen vorliegende Unter-
suchung unter wissenschaftlicher Begleitung entwickelt, durchgeführt und ausgewertet.41 
Da alle Teilnehmer bereits seit einigen Semestern am „Studium im Alter“ der Universität 
Münster teilnahmen, verfügten sie über umfangreiches Hintergrundwissen und praktische 
41 Zwei Studierende haben nur im ersten Semester bei der Konzeption und Verteilung der Fragebögen mitar-
beiten können, nicht aber bei der Auswertung der Ergebnisse. Sie erscheinen daher nicht als Mitautoren der 
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Erfahrungen im gemeinsamen Studium mit den Jüngeren. Dabei zuweilen auftretende Prob-
leme sind ihnen nicht verborgen geblieben und waren Anlass, sich an der Forschung zu die-
sem Thema zu beteiligen. Die Tatsache, dass das Gasthörerstudium von Älteren in den Me-
dien wiederholt als Behinderung der Studierenden in der Erstausbildung dargestellt wurde, 
veranlasste sie zusätzlich zu fragen, wie sich diese Problematik aus wissenschaftlicher Sicht 
darstellt. 
 
5.2 Untersuchungsmethode: Schriftliche Befragung 
Als Untersuchungsmethode wurde die schriftliche Befragung gewählt. Zum einen sollte eine 
möglichst große Stichprobe erfasst werden, zum anderen handelt es sich bei den zu befra-
genden Studierenden um eine relativ homogene Gruppe. Für beide Bedingungen eignet sich 
die schriftliche Befragung nach Raab-Steiner/Benesch besonders gut.42 Außerdem verfügte 
die Forschergruppe bereits über ausreichendes Hintergrundwissen zur Problematik, um ent-
sprechende Fragen bzw. Hypothesen formulieren zu können. Und schließlich ist die Frage-
bogen-Erhebung relativ kostengünstig und schnell durchzuführen, was angesichts des Semi-
narkontextes der Forschung von großem Vorteil war. 
Den Nachteil der schriftlichen Befragung, dass keine neuen Aspekte seitens der jüngeren 
Studierenden eingebracht werden können, wurde dadurch zu umgehen versucht, dass zum 
Schluss der Befragung viel Raum für weitere Anmerkungen und Kritik gegeben wurde.  
Entwickelt wurde ein fünfseitiger teilstandardisierter Fragebogen43 mit sechzehn Fragen, 
der sich in vier Teile gliedert: 
I. Angaben zur Person (Fragen 1–5); 
II. Erfahrungen mit Studierenden im Alter (Fragen 6–11); 
III. Rahmenbedingungen des Studiums von Jung und Alt (Fragen 12–13); 
IV. Abschließende Einschätzung des Studiums von Jung und Alt (Fragen 14–16). 
Der Fragebogen sollte an jüngere Studierende verteilt werden, die Vorlesungen und/oder 
Seminare besuchten, die laut Vorlesungsverzeichnis „Studium im Alter“ der Universität 
Münster im Wintersemester 2012/13 bzw. Sommersemester 2013 für Gasthörer geöffnet 
waren. Da aus anderen Untersuchungen bekannt war, dass ältere Studierende vor allem 
geistes- und sozialwissenschaftliche Fächer belegen44, wurden vor allem Veranstaltungen 
aus diesen Fachbereichen ausgesucht. Die Lehrenden der ausgewählten Vorlesungen und 
Seminare wurden angeschrieben und um ihre Zustimmung zur Verteilung der Fragebögen 
gebeten. Nur in wenigen Fällen wurde sie verweigert. Manche Lehrende ließen sogar Zeit 
für eine kurze Einleitung durch die Forscher und das Beantworten der Fragebögen in den 
ersten Minuten der Veranstaltung. 
42 Vgl. Raab-Steiner, Elisabeth; Benesch, Michael: Der Fragebogen. Von der Forschungsidee zur SPSS-
Auswertung. 3. akt. u. überarb. Aufl. Wien 2012. S. 47. 
43 Der Fragebogen ist im Anhang abgedruckt (siehe S. 75ff). 
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Vor dem Hintergrund, dass die Fragebögen direkt vor den Lehrveranstaltungen verteilt wer-
den sollten, war es wichtig, die Bearbeitungszeit möglichst gering zu halten. Daher wurde 
bei der Konzeption darauf geachtet, dass die Beantwortung der Fragen nicht länger als 10 
Minuten in Anspruch nahm. 
Der Fragebogen war versehen mit einem kurzen Einleitungstext, in dem zunächst einmal  
das „Studium im Alter“ als Weiterbildungsangebot für ältere Gasthörer vorgestellt wurde. 
Mitglieder des Forscherteams hatten nämlich in Gesprächen mit jüngeren Kommilitonen des 
Öfteren festgestellt, dass diese über den Studienstatus der Älteren gar nicht informiert sind, 
sondern sie manchmal als künftige Konkurrenten auf dem Arbeitsmarkt sehen. Außerdem 
wurden in der Einleitung die Forschergruppe und deren Forschungsinteresse vorgestellt und 
die jungen Studierenden um Mitarbeit durch Ausfüllen des Fragebogens gebeten. 
Die Fragebögen sollten möglichst direkt nach dem Ausfüllen vor Veranstaltungsbeginn wie-
der abgegeben werden, sie wurden zum Teil aber auch am Ende der Veranstaltungen einge-
sammelt. Darüber hinaus war eine Briefkastenadresse für das spätere Einreichen angegeben. 
5.3 Untersuchungsschritte 
Nach Konzeption des Fragebogens wurde er einem Pretest unterzogen, um Verständlichkeit, 
Vollständigkeit und Bearbeitungszeit zu prüfen. Dabei wurden Fragebögen an zwanzig jün-
gere Studierende verteilt, die die Fragen in Anwesenheit der Forscher beantworteten. Kritik, 
Verbesserungsvorschläge und zusätzliche Anregungen wurden protokolliert und – soweit sie 
sinnvoll erschienen – in den Fragebogen eingearbeitet. Die vorgesehene Bearbeitungsdauer  
von 10 Minuten wurde in jedem Fall eingehalten, selbst bei ausführlichen Kommentaren zu 
den offenen Fragen. 
In einem nächsten Schritt bzw. parallel wurden die Veranstaltungen ausgesucht, in denen 
der Fragebogen von Mitgliedern der Forschergruppe und teilweise mit Unterstützung durch 
weitere Studierende im Alter verteilt werden sollte. Da bekannt war, dass  die meisten älte-
ren Studierenden Veranstaltungen der Geisteswissenschaften besuchen45, und am ehesten 
Probleme dort zu vermuten waren, wo ein hoher Anteil Studierender im Alter anzutreffen 
ist46, wurden die geisteswissenschaftlichen Fächer bei der Verteilung stärker berücksichtigt 
als die naturwissenschaftlichen.   
Bei der Ausgabe der Fragebögen wurden aus zeitökonomischen Gründen neben einzelnen  
Seminaren hauptsächlich Vorlesungen berücksichtigt47, da hier in der Regel mehr Studie-
rende anzutreffen sind, die gleichwohl aber auch Seminare besuchen und dazu Auskunft 
geben können. 
45 Vgl. Kaiser 2006 b. S. 28. 
46 Vgl. Brauerhoch/Dabo-Cruz 2005.  S.42-44. 
47 In der Münsteraner Studie von 1997 wurden die Fragebögen ausschließlich in Seminaren verteilt, was 
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Insgesamt wurden 1.000 Fragebögen verteilt, von denen 850 ausgefüllt zurückgegeben 
wurden. Das entspricht einer sehr hohen Rücklaufquote von 85%. Drei beantwortete Frage-
bögen konnten nicht ausgewertet werden, weil sie in der Mensa verteilt wurden, die jünge-
ren Studierenden aber noch nie Veranstaltungen gemeinsam mit älteren Kommilitonen be-
sucht hatten.  
Bei Eingang wurden die Fragebögen durchlaufend nummeriert und kodiert. Die statistische 
Auswertung erfolgte mit dem Programm IBM SPSS Statistics 20.  
 
 
6 Ergebnisse der Untersuchung 
6.1 Die Befragten 
6.1.1 Geschlecht 
An der Studie beteiligten sich insgesamt 847 
Studierende, davon sind 540 (63,8%) weib-
lich, 298 (35,2%) männlich; neun Personen 
(1,1 %) machten zu ihrem Geschlecht keine 
Angabe. Der hohe Anteil von Studentinnen 
ergibt sich dadurch, dass zum einen mehr 
Frauen als Männer an der WWU studieren, 
zum anderen dadurch, dass die Befragung in 
Fächern stattfand, in denen regelmäßig 
mehr Frauen als Männer eingeschrieben 
sind.48 
48 Vgl. Tabelle 2, S. 79. 
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6.1.2 Alter 
Die befragten Studierenden sind zwischen 17 und 45 Jahre alt. Dabei sind fast 90% der Be-
fragten unter 27 Jahre.  
 
6.1.3 Studienfächer 
Da die Fragebögen vor allem in geistes- und sozialwissenschaftlichen Veranstaltungen ver-
teilt wurden, gibt es einen entsprechend hohen Anteil von Studierenden aus diesen Fachbe-
reichen. Viele Studierende belegen aber ein zweites Studienfach, so dass auch die naturwis-
senschaftlichen Fachbereiche vertreten sind. Die folgende Tabelle zeigt eine Übersicht über 
die Studienfächer, die wir wie folgt zusammengefasst haben49: 
− Theologie: Evangelische und Katholische Theologie, Religionswissenschaft 
− Philosophie, Musik 
− Recht, Wirtschaft, Haushalt 
− Naturwissenschaft: Mathematik/Informatik, Physik, Chemie, Biologie, Geowissen-
schaft, (Zahn-)Medizin 
− Erziehungs- und Sozialwissenschaft: Erziehungswissenschaft, Sozialwissenschaft, Po-
litikwissenschaft, Kommunikationswissenschaft, Soziologie 
− Psychologie und Sportwissenschaft 
− Geschichte: Geschichte, Altertumskunde, Archäologie, Kunstgeschichte, Byzantinis-
tik, Mittellateinische Philologie, Klassische Philologie, Volkskunde 
− Philologie: Germanistik, Anglistik, Romanistik, Nordistik, Slavistik, Baltistik, Nieder-
ländisch 
− Außereuropäische Themen: Ägyptologie, Islamwissenschaft, Sinologie 
49 Eine Tabelle mit den Werten der einzelnen Studienfächer steht im Anhang (Tabelle 3, S. 79). 
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Abbildung 3: Erstes Studienfach der Befragten (N=826) 
 
Auch das zweite genannte Studienfach ergibt ein ähnliches Bild mit geistes- und sozialwis-
senschaftlichen Fachbereichen als Schwerpunkt. 
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6.1.4 Angestrebter Studienabschluss 
Die weitaus überwiegende Mehrzahl der Studierenden (64,6%) strebt als nächsten Studien-
abschluss den Bachelor an, die nächst größere Gruppe sind mit 18,8% Masterstudierende. 
Nur vereinzelt gibt es Studierende, die als Studienabschluss Promotion (0,5%), Staatsexa-
men (0,1%) oder Diplom (0,7%) angeben. Unter „Sonstiges“ (15,3%) finden sich besonders 
viele Theologiestudenten, die einen kirchlichen Abschluss anstreben. Aufgrund ihrer niedri-
gen Zahlen werden im Folgenden die Abschlüsse Promotion, Staatsexamen und Diplom zu 
„Sonstiges“ gerechnet.  
 
Abbildung 5: Angestrebter Studienabschluss der Befragten (N=839) 
6.1.5 Semesterzahl 
Die Befragten sind seit 1 bis 19 Semestern an der Universität. Über 80% befinden sich in den 
ersten sechs Semestern. Folgendes Diagramm zeigt die Verteilung: 
 




Ergebnisse der Untersuchung 
6.2 Erfahrungen der befragten Regelstudierenden mit Studierenden im Alter 
6.2.1 Besuch altersgemischter Lehrveranstaltungen 
Um zu erfahren, wie häufig jüngere Studierende Gelegenheit haben, Erfahrungen mit älte-
ren Kommilitonen zu machen, haben wir gefragt, wie viele Vorlesungen bzw. Seminare sie 
im laufenden Semester besuchen, an denen auch ältere Studierende teilnehmen. Dabei ge-
hen wir davon aus, dass ein Seminar aufgrund seines dialogischen Charakters bessere Mög-
lichkeiten bietet, Erfahrungen mit der anderen Generation zu sammeln, als die Vorlesung, 
die eher oberflächliche Eindrücke vermitteln kann.   
Während 95,4% der jüngeren Studierenden zusammen mit älteren Kommilitonen Vorlesun-
gen besuchen – dabei immerhin 78,7% der Befragten sogar bis zu drei Vorlesungen –, be-
gegnet nicht einmal die Hälfte der regulären Studierenden den Gasthörern in Seminaren 
(45,4%).  
In diesem Ergebnis spiegelt sich zum einen die Tatsache wider, dass ältere Gasthörer bevor-
zugt an Vorlesungen teilnehmen50, zum anderen aber auch die Angebotsstruktur des „Stu-
dium im Alter“, dessen Programm mehr Vorlesungen als Seminare enthält.51   
 
 
Abbildung 7: Anzahl der mit Älteren besuchten Vorlesungen im laufenden Semester (N=831) 
 
50 Vgl. Kaiser 2006 b. S. 32. 
51 Wintersemester 12/13: 140 Vorlesungen (59,6%), 95 Seminare, Übungen, … (40,4%); Sommersemester 
2013: 135 Vorlesungen (57,9%), 98 Seminare, Übungen…(42,1%), Zahlen jeweils bezogen auf reguläre Lehrver-
anstaltungen, Quelle: Interne Statistik der Kontaktstelle Studium im Alter, vgl. Vorlesungsverzeichnisse Studi-
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Abbildung 8: Anzahl der mit Älteren besuchten Seminare im laufenden Semester (N=718) 
6.2.2 Einschätzung der Anwesenheit der Älteren in Lehrveranstaltungen 
Wir haben gefragt, wie die jüngeren Studierenden die Anwesenheit der Älteren in den Lehr-
veranstaltungen erleben und einige Items auf einer fünfstufigen Ratingskala (trifft völlig zu – 
trifft eher zu – trifft eher nicht zu – trifft gar nicht zu – keine Erfahrung) einschätzen lassen. Bei 
der folgenden Darstellung haben wir die Werte „trifft völlig zu/trifft eher zu“ zusammengefasst 
in „trifft zu“, die Werte „trifft eher nicht zu/trifft gar nicht zu“  in „trifft nicht zu“. 
Über die Hälfte der Befragten (57,1%) sieht in der Beteiligung älterer Studierender an den 
Lehrveranstaltungen eine Bereicherung, nur etwas mehr als ein Viertel (26,2%) teilt diese 
Meinung nicht, 16,7% haben aufgrund mangelnder Erfahrung dazu keine Meinung. 
 




Ergebnisse der Untersuchung 
Der weitaus überwiegende Teil der jungen Studierenden (88,2%) bewundert Menschen, die 
im Alter studieren, 10% sehen dazu keinen Anlass, 1,9% äußern sich nicht. Der hohe Anteil 
der „Bewunderer“ lässt darauf schließen, dass ein Studium im Alter nicht als selbstverständ-
lich angesehen wird. Möglicherweise können Ältere durch ihre Weiterbildungsaktivität dazu 
beitragen, das Bild vom Alter positiv zu beeinflussen. 
 
Abbildung 10: „Ich bewundere Menschen, die im Alter studieren.“  (N=844) 
Gestört fühlen sich nur 11,2 % der jüngeren Studierenden durch die Anwesenheit der Älte-
ren. Auffällig viele von ihnen kommen aus den theologischen Fachbereichen und gehören zu 
denjenigen, die sagen, in Veranstaltungen schon mal wegen der Anwesenheit Älterer keinen 
Sitzplatz bekommen 
zu haben.52 86,4% 
der Regelstudieren-
den erleben die Älte-
ren nicht als Störung, 
2,4 % haben damit 
keine Erfahrung. 
Dieses Ergebnis reiht 
sich in die vorheri-
gen positiven Äuße-





52 Vgl. S. 47. 
 




                                                          
Ergebnisse der Untersuchung 
Von der Hilfsbereitschaft älterer Studierender haben bisher 17,1% der befragten jungen 
Studierenden profitiert, für 39,3% trifft das nicht zu. Auffällig ist hier der große Anteil derje-
nigen, die damit keine Erfahrung haben (43,7%). Dass nur eine geringe Zahl der jüngeren 
Studierenden von der Hilfsbereitschaft der Älteren profitieren konnte, ist daher wahrschein-
lich kein Indiz für die mangelnde Hilfsbereitschaft der Älteren, sondern vermutlich eher ein 
Zeichen fehlender Gelegenheiten für gegenseitige Hilfe.  
 
Abbildung 12: „Ich konnte von der Hilfsbereitschaft der Älteren profitieren.“  (N=843) 
 
Über die Dominanz man-
cher älterer Studierender 
ärgert sich immerhin mehr 
als ein Viertel der jüngeren 
Studierenden (28,3%), für 
54,8% trifft das eher nicht 
oder gar nicht zu, 16,8% der 
Befragten haben damit kei-
ne Erfahrung. Diejenigen, die 
dominante Ältere erleben, 
fühlen sich auch eher als 
andere durch die Anwesen-
heit Älterer in den Veranstal-
tungen gestört (p=0,000)53. 
53 Zur Prüfung der Signifikanz wurde hier und im Folgenden der χ²-Test nach Pearson durchgeführt. Als 
Signifikanzniveau wurde p≤0,05 festgelegt. 
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Der Aussage, dass die Redebeiträge der Älteren den Fortgang der Veranstaltungen blockie-
ren, stimmen 25,5% der jungen Studierenden völlig bzw. eher zu. Auch wenn über die Hälfte 
(61,1%) die Aussage verneint und 13,4% keine Erfahrung damit gemacht haben, sollte man 
doch die relativ hohe Zahl der negativen Äußerungen nicht außer Acht lassen; denn auch 
diese unerfreulichen Erfahrungen tragen dazu bei, dass junge Studierende sich durch Ältere 
gestört fühlen (p=0,000). 
 
Abbildung 14: „Die Redebeiträge Älterer blockieren den Fortgang der Veranstaltung.“  (N=837) 
Dass im Studium verschiedene Sichtweisen von Jung und Alt aufeinandertreffen, finden 
69,8% der jungen Studierenden spannend, 15,1% stimmen dem nicht zu, 15,1% haben damit 
keine Erfahrung. Dazu passen auch die Ergebnisse zu den beiden folgenden Items. 
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69,4% der jungen Studierenden interessieren die Erfahrungen der Älteren als Zeitzeugen, 
17% halten sie nicht für interessant, 13,6% haben damit keine Erfahrung. Vor allem Studie-
rende aus den Erziehungs- und Sozialwissenschaften schätzen die Zeitzeugenschaft der Älte-
ren, interessanterweise aber nicht die Geschichtsstudenten. Möglicherweise haben persönli-
che Erfahrungen für Historiker einen anderen Stellenwert als für Sozialwissenschaftler.  
 
Abbildung 16: „Mich interessieren die Erfahrungen der Älteren als Zeitzeugen.“  (N=841) 
Wenn Ältere von ihren Lebenserfahrungen erzählen, ärgert das lediglich 11,5% der befrag-
ten jungen Studierenden, 75,3% stört das nicht, 13,2% haben damit keine Erfahrung.  
 
Abbildung 17: „Es ärgert mich, wenn Ältere von ihren Lebenserfahrungen erzählen.“  (N=841)54 
54 Aufgrund von Auf- oder Abrundungen zeigen die Grafiken hier und im Folgenden manchmal geringfügig 
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Diese letzten drei Items zeigen, dass jüngere Studierende sehr wohl an den Sichtweisen und 
Erfahrungen der Älteren interessiert sind. Allerdings scheint es nicht sehr viele Gelegenhei-
ten zum Austausch zu geben. Die Mehrzahl der jüngeren Studierenden hat jedenfalls den 
Eindruck, dass in den Seminaren nur wenig bis keine Kommunikation zwischen Jung und Alt 
stattfindet (39,2%), während etwa ein Viertel (25,9%) einen gegenteiligen Eindruck gewon-
nen hat. Allerdings gibt es auch eine große Gruppe von jungen Studierenden, die damit kei-
ne Erfahrung haben (34,8%), vermutlich weil sie zu denen gehören, die bisher noch keine 
Seminare mit Älteren besucht haben. 
 
Abbildung 18: „In den Seminaren findet Kommunikation zwischen Jung und Alt statt.“  (N=841) 
Schaut man sich die Ergebnisse zu der Frage, wie jüngere Studierende ihre älteren Kommili-
tonen in den Veranstaltungen erleben, zusammenfassend an, kann man feststellen, dass der 
Eindruck und die Erfahrungen der jüngeren mit den älteren Studierenden überaus positiv 
sind. Jeweils die meisten Regelstudenten erleben die Anwesenheit der Älteren als Bereiche-
rung und bewundern sogar Studierende im Alter, sie fühlen sich keineswegs durch die Älte-
ren gestört, erleben sie weder als dominant noch haben sie den Eindruck, dass deren Rede-
beiträge den Fortgang der Veranstaltungen stören und sie sind an den Erfahrungen der Älte-
ren sehr interessiert.  
 
6.2.3 Mitarbeit von Studierenden im Alter in den Seminaren 
Im Folgenden haben wir die Beteiligung der Älteren in den Seminaren aus Sicht der jüngeren 
Studierenden auf einer 5-stufigen Ratingskala einschätzen lassen (trifft völlig zu – trifft eher 
zu – trifft eher nicht zu – trifft gar nicht zu – weiß nicht).55 Diese Einschätzung sollte nur von 
Studierenden vorgenommen werden, die bereits an Seminaren gemeinsam mit Studieren-
den im Alter teilgenommen hatten, damit der Einschätzung eine gewisse Erfahrung zugrun-
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de liegt und nicht nur hypothetisch erfolgt. Dazu haben wir den beiden folgenden Fragen 
eine entsprechende Filterfrage vorangeschoben. Danach haben 39,1% (= 331) der befragten 
Studierenden keine Seminare besucht, 60,9% (=516) haben an solchen Seminaren teilge-
nommen. Die folgenden Ergebnisse beziehen sich also auf die Einschätzungen dieser Perso-
nen (N=516).56 
 
Immerhin fast zwei Drittel der befragten Studierenden (64,1%) halten die Redebeiträge ihrer 
älteren Kommilitonen für qualifiziert, etwa ein Viertel teilt diese Einschätzung nicht (25,3%) 
und 10,6% haben dazu keine Meinung. 
 
Abbildung 20: „Die Redebeiträge der Älteren sind in der Regel qualifiziert.“  (N=435) 
56 Im Unterschied zur vorangegangenen Frage nach der Zahl der besuchten Seminare im laufenden Semester, 
wird hier die Frage nicht zeitlich eingeschränkt, so dass sich ein höherer Prozentsatz von Befragten ergibt, die 
Seminare mit Älteren besucht haben. 
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Gleichzeitig halten über drei Viertel der Befragten (77,3%) die Beiträge der Älteren für er-
fahrungsorientiert, nur 12,1% schließen sich dem nicht an, 10,6% haben dazu keine Mei-
nung. 
 
Abbildung 21: „Die Redebeiträge der Älteren sind in der Regel erfahrungsorientiert.“  (N=436) 
Beide Aspekte scheinen sich nach Meinung der jungen Studierenden offensichtlich nicht 
gegenseitig auszuschließen, d.h. auch wenn ein Beitrag erfahrungsorientiert ist, kann er aus 
ihrer Sicht durchaus qualifiziert sein. Dem entspricht die oben schon genannte Tatsache, 
dass jüngere Studierende sich in der Mehrzahl nicht am Erzählen von Lebenserfahrungen 
stören. 
Ausschweifende Redebeiträ-
ge bescheinigen 64,2% der 
jüngeren Studierenden ihren 
älteren Kommilitonen, 27,1% 
haben solch lange Reden 
nicht festgestellt, 8,7% äu-
ßern sich dazu nicht. Damit 
findet die Mehrheit der jun-
gen Studierenden das Vorur-
teil bestätigt, dass Ältere gern 





Abbildung 22: „Die Redebeiträge der Älteren sind in der Regel  




Ergebnisse der Untersuchung 
Für wissenschaftlich fundiert hält nur ein Viertel der regulär Studierenden (25,7%) die Bei-
träge der Älteren, über die Hälfte (54,4%) stimmen dem nicht zu; ein mit 20% erstaunlich 
hoher Anteil von Befragten mag die Wissenschaftlichkeit der Beiträge nicht beurteilen.  
 
Abbildung 23: „Die Redebeiträge der Älteren sind in der Regel wissenschaftlich fundiert.“  (N=436) 
Auf den ersten Blick könnte man einen Widerspruch darin sehen, dass der überwiegende 
Anteil jüngerer Studierender die Redebeiträge der Älteren für qualifiziert, aber gleichzeitig 
für nicht wissenschaftlich fundiert hält. Die Wissenschaftlichkeit scheint für die Regelstudie-
renden nicht ausschließliches Charakteristikum für die Qualität einer Äußerung zu sein, 
vielmehr kann wohl auch auf anderer Grundlage erworbenes, aber fundiertes Wissen, das 
passend zum jeweiligen Thema eingebracht wird, durchaus als qualifiziert wahrgenommen 
werden.57 
44,3% der Befragten erleben die Redebeiträge der Älteren als belehrend, fast ebenso viele 
(41,3%) haben diesen Eindruck nicht, 14,4% äußern sich dazu nicht. Relativ viele Studieren-
de finden damit das Vorurteil über belehrende Ältere im Studium bestätigt. Das trägt sicher-
lich nicht zu einer konstruktiven Auseinandersetzung in Seminaren bei. 
57 Interessant wäre in diesem Zusammenhang zu erfahren, inwiefern junge Studierende ihre eigenen Beiträge 
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Abbildung 24: „Die Redebeiträge der Älteren sind in der Regel belehrend.“  (N=436) 
 
Allerdings hält wiederum über die Hälfte der jungen Studierenden (54,1%) die Beiträge der 




Abbildung 25: „Die Redebeiträge der Älteren sind in der Regel sachlich.“  (N=438) 
Ebenso hält der überwiegende Teil der Studierenden (56,0%) die Beiträge der älteren Kom-
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Abbildung 26: „Die Redebeiträge der Älteren sind in der Regel konstruktiv.“  (N=434) 
Die Charakterisierung der Redebeiträge der älteren Gasthörer durch die ordentlich Studie-
renden ergibt zusammengefasst ein eher unklares Bild: Auf der einen Seite findet die Mehr-
zahl der Studierenden die Beiträge qualifiziert, sachlich und konstruktiv, auf der anderen 
Seite aber nicht wissenschaftlich fundiert, erfahrungsorientiert, ausschweifend und beleh-
rend.  
Nach den Redebeiträgen haben wir die Beteiligung der Studierenden im Alter an den Ge-
sprächen und Diskussionen im Seminar von den Jüngeren beurteilen lassen. Auch hier wur-
de die oben beschriebene 5-stufige Ratingskala eingesetzt.  
Nach Erfahrung von Dreivier-
tel der Studierenden (75,0%), 
die Seminare mit Älteren be-
sucht haben, nehmen diese 
aktiv an den Gesprächen teil, 
nur ein Fünftel (21,1%) 
schätzt das nicht so ein, 3,9% 








Abbildung 27: „Studierende im Alter nehmen in der Regel aktiv  
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Dass Studierende im Alter in der Regel nur zuhörend an den Seminaren teilnehmen, bestäti-
gen 41,1% der jungen Studierenden, allerdings erleben 51,8% das anders, 7,1% wissen es 
nicht. Zwar ist der Anteil derjenigen, die Älteren eine eher aktive Mitarbeit bescheinigen, 
hier geringer als bei der Frage nach der aktiven Beteiligung, aber das lässt sich vielleicht da-
mit erklären, dass es in manchen Seminaren wenig Gelegenheit gibt, aktiv mitzuarbeiten, so 
dass sich dadurch eine eher zuhörende Rolle sowohl für die älteren als auch für die jüngeren 
Studierenden ergibt. 
 
Abbildung 28: „Studierende im Alter nehmen in der Regel nur zuhörend teil.“  (N=436) 
Den Eindruck, dass ältere Studierende in den Seminaren die Diskussion an sich reißen, ha-
ben immerhin fast ein Viertel der regulär Studierenden (23,3%). Das wirft ein schlechtes Bild 
auf die älteren Kommilitonen und verhindert womöglich eine ausgewogene Diskussion. 
Auch wenn der weit-
aus größte Teil der 
Regelstudierenden 
(65,5%) die älteren 
Kommilitonen nicht 
als Wortführer erlebt, 
hinterlässt das negati-
ve Verhalten Einzelner 
oft einen nachhaltige-
ren Eindruck als das 
konstruktive Verhal-
ten der Mehrheit. – 
11,2% enthalten sich 
hier einer Meinung. 
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Entgegen ihrer sonst aktiven Mitarbeit scheinen sich die älteren Studierenden in Bezug auf 
die Übernahme von Referaten sehr zurückzuhalten. Nur 15% der jungen Studierenden ha-
ben erlebt, dass Ältere Referate gehalten haben, 59,7% können das nicht bestätigen, 25,3% 
wissen es nicht.  
 
Abbildung 30: „Studierende im Alter haben Referate gehalten.“  (N=439) 
Dass ältere Studierende selten Referate halten, bestätigen sie selbst in Umfragen zu ihrem 
Studienverhalten.58 Allerdings ist das nicht unbedingt ein Zeichen mangelnden Engage-
ments, sondern gerade seit Einführung von Bachelor- und Masterstudiengängen mit höhe-
ren Anforderungen an Leistungsnachweisen für jüngere Studierende auf mangelnde Gele-
genheit zurückzuführen; denn bei der Vergabe von Referaten sind ordentlich Studierende 
selbstverständlich bevorzugt zu berücksichtigen. – Warum ein Viertel der Befragten hier den 
Wert „Weiß nicht“ ankreuzt, ist unverständlich, weil es doch recht einfach festzustellen ist, 
ob Studierende im Alter in den gemeinsam besuchten Seminaren Referate gehalten haben. 
Möglicherweise bringen die Befragten damit zum Ausdruck, dass sie es nicht in eigenen Se-
minaren erlebt haben, aber nicht wissen, ob das in anderen Veranstaltungen der Fall war. 
Die Aussage „Studierende im Alter sind oft unkonzentriert“ wird von den jungen Studieren-
den entschieden zurückgewiesen. Für Dreiviertel von ihnen (74,9%) trifft diese Äußerung 
nicht zu, nur 4,8% der Studierenden bestätigen sie, 20,3% können es nicht beurteilen. Dass 
Ältere konzentriert an Seminaren teilnehmen, war zu erwarten, da sie immer freiwillig und 
meistens hochmotiviert Veranstaltungen besuchen. Der hohe Anteil von Befragten, die hier 
keine Stellung beziehen, lässt sich möglicherweise dadurch erklären, dass nicht immer von 
außen zu beobachten und festzustellen ist, ob jemand konzentriert bei der Sache ist oder 
nicht. 
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Abbildung 31: „Studierende im Alter sind häufig unkonzentriert.“  (N=439) 
 
Nach Charakterisierung der Redebeiträge von älteren Gasthörern und deren Mitarbeit in 
Seminaren haben wir die jungen Studierenden gefragt, wie sie sich denn angesichts ihrer 
Erfahrungen mit Älteren deren Beteiligung in Seminaren wünschen. 
Eine überwältigende Mehrheit von 87,1% der jungen Studierenden möchte nicht, dass Stu-
dierende im Alter in den Seminaren nur zuhören. Über die Hälfte der befragten Studieren-
den (56,6%) wünscht sich, dass sich die Älteren auch aktiv an den Gesprächen beteiligen. 
Dieses um 30% unterschiedliche Ergebnis wirft einige Fragen auf; denn wenn Ältere nicht 
nur zuhören sollen, hieße 
das doch gleichzeitig, dass 
sie sich aktiv einbringen sol-
len. Folglich müssten sich bei 
den Antworten etwa gleich 
hohe Werte finden. Diese 
Diskrepanz lässt sich mög-
licherweise darauf zurück-
führen, dass das erste Item 
„Studierende im Alter soll-
ten nur zuhören“ vager aus-
drückt, was im zweiten 
„Studierende im Alter soll-
ten aktiv an Gesprächen 
teilnehmen“ konkreter an-
gesprochen wird und damit 
auch unmittelbarer wirkt.   
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Abbildung 33: „Studierende im Alter sollten aktiv an Gesprächen teilnehmen.“  (N=433) 
Trotz dieses hinsichtlich der genauen Zahlen widersprüchlichen Ergebnisses kann man doch 
feststellen, dass die Mehrheit der jungen Studierenden in den älteren Kommilitonen offen-
sichtlich nicht nur Gäste sieht, die sich auf die Rolle von Zuhörern beschränken sollen. Dafür 
spricht auch die Tatsache, dass immerhin 66,5% der Befragten meinen, hinsichtlich der Be-
teiligung in Seminaren solle kein Unterschied zwischen Alt und Jung gemacht werden.  
 
Abbildung 34: „Es sollte hinsichtlich der Beteiligung kein Unterschied zwischen Alt und Jung gemacht wer-
den.“  (N=433) 
Eine Ausnahme von der Gleichbehandlung machen sie aber, wenn es um die Präsentation 
von Referaten geht. Diese Aufgabe soll laut 70% der jungen Studierenden ihnen selbst vor-
rangig überlassen bleiben; nur 30% sprechen sich dafür aus, dass sich auch Ältere an Refera-
ten beteiligen. Die Gründe dafür sind oben schon genannt worden.59 




                                                          
Ergebnisse der Untersuchung 
 
Abbildung 35: „Studierende im Alter sollten auch Referate halten.“  (N=433) 
 
6.2.4 Persönliche Kontakte zwischen älteren und jüngeren Studierenden 
Ob es neben dem Kontakt, der sich durch das inhaltliche Gespräch in den Seminaren mehr 
oder weniger von selbst ergibt, auch persönliche Kontakte zwischen jüngeren und älteren 
Studierenden gibt, sollte die nächste Frage klären.60 
Immerhin 41,5% der befragten Studierenden geben an, auch persönliche Kontakte zu den 
älteren Studierenden zu haben.  
 
Abbildung 36: Persönlicher Kontakt zu Studierenden im Alter (N=840) 
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Dabei finden die Kontakte zu folgenden Gelegenheiten statt (Mehrfachnennungen möglich):  
− für 35,6% in den Veranstaltungen (vermutlich unmittelbar vor oder nach den Veran-
staltungen) , 
− für 20,2 % in den Pausen (vorstellbar ist gemeinsames Kaffeetrinken odgl.), 
− für 4,3% über den universitären Rahmen hinaus auch privat. 
Dass ein doch recht beträchtlicher Teil der jungen Studierenden mehr oder weniger intensi-
ve persönliche Kontakte zu den Älteren pflegt, spricht für deren Akzeptanz. Die absolute 
Ausnahme bilden – wie zu erwarten – private Kontakte außerhalb der Universität.  
Für intensivere persönliche Kontakte fehlen sicherlich aufgrund der unterschiedlichen Stu-
diensituationen und -bedingungen von regulären Studierenden und Gasthörern häufig Zeit 
und Anlass. Während sich Erstere häufiger in gemeinsamen Seminaren ihres Faches treffen, 
am selben Studienort leben und sich damit auch in der Freizeit begegnen, kommen Studie-
rende im Alter nur stunden- oder tageweise zu Vorlesungen und kehren dann an ihren 
Wohnort und in ihre soziale Umgebung zurück. 
 
6.2.5 Zum Umgang der Studierenden im Alter mit den jüngeren Studierenden 
In einer nächsten Frage sollten die Untersuchungsteilnehmer den Umgang der älteren mit 
jüngeren Studierenden anhand einer Liste von Adjektiven auf einer 5-stufigen Ratingskala 
beschreiben (trifft völlig zu – trifft eher zu – trifft eher nicht zu – trifft gar nicht zu – keine 
Erfahrung).61  
Betrachtet man die Antworten auf diese Frage, so fällt als erstes eine überwiegend positive 
Grundtendenz auf. Beim genaueren Hinsehen werden aber durchaus bemerkenswerte Nu-
ancen sichtbar. 
Die Einschätzung der einleitenden Feststellung „Die Älteren sind mir gegenüber höflich“ 
weist innerhalb dieses Fragenkomplexes den höchsten positiven Wert auf, da 80,4% der 
Antworten dieses Statement als zutreffend bezeichnen. Sowohl die tendenziell negativen 
Einschätzungen (3,7%) als auch die Angaben, über keine Erfahrung mit dieser Frage zu ver-
fügen (15,9%), fallen hier vergleichsweise niedrig aus. Die genannten Werte scheinen ein 
grundsätzliches Bild vom Umgang der Älteren mit den Jüngeren zu zeichnen: Respekt und 
Akzeptanz prägen offensichtlich weitgehend das Klima im Umgang mit den ordentlich Stu-
dierenden. 
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Abbildung 37: „Die Älteren sind mir gegenüber höflich.“ (N=836) 
Überwiegend positiv sind auch die Einschätzungen der Aussage „Die Älteren sind mir gegen-
über hilfsbereit“. Allerdings bejahen nur 52,3% der Befragten diesen Satz, während 10,4% 
der Studierenden dies verneinen. Auffallend ist hier die große Zahl derjenigen, die angeben, 
über keinerlei Erfahrung zu verfügen (37,4%). Diese Antworten lassen sich besser einordnen, 
wenn man sie im Lichte der Ergebnisse zur Frage nach dem persönlichen Kontakt zwischen 
Älteren und Jüngeren62 
sieht. Die Mehrheit der 
jüngeren Studierenden 
(58%) gibt an, keinen 
solchen Kontakt zu Älte-
ren zu haben. Ohne Kon-
takt ist aber auch nicht 
die Erfahrung von Hilfs-
bereitschaft möglich. So 
geben signifikant mehr 
Personen ohne persönli-
chen Kontakt zu Älteren 
an, über keine Erfahrung 
bezüglich der Hilfsbereit-
schaft von Älteren zu 
verfügen (p=0,000). 
62 Vgl. Kap 6.2.4 
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Im nächsten Schritt wurde erfragt, in wieweit jüngere Studierende die älteren Kommilitonen 
als „besserwisserisch“ erfahren. Dieses negativ besetzte Adjektiv wird häufig mit „rechtha-
berisch“ gleichgesetzt. Zwar verneinen 53,1% der Antworten diese Aussage und 25,5% der 
Studierenden verfügen an dieser Stelle über keine Erfahrung, doch die Tatsache, dass 21,4% 
der Befragten diese Feststellung völlig oder überwiegend bejahen, muss besonders die älte-
ren Studierenden hellhörig machen; denn ein solches Auftreten könnte die jüngeren gegen 
die älteren Studierenden einnehmen und eventuell vorhandene Vorurteile bestätigen. 
 
Abbildung 39: „Die Älteren sind mir gegenüber besserwisserisch.“ (N=830) 
 
Ähnliches trifft auf den 
nächsten Punkt zu – 
hier war nach der Ein-
schätzung zum State-
ment „Die Älteren sind 
mir gegenüber unver-
schämt“ gefragt. Zwar 
ist das Ergebnis insge-
samt deutlich positiver, 
denn 69,1% der Ant-
worten verneinen diese 
Aussage und 23,9% der 
Jüngeren geben an, 
keine Erfahrung zu ha-
ben, doch 6,9% der  




Ergebnisse der Untersuchung 
ordentlich Studierenden haben offensichtlich Altersstudenten in dieser Weise erlebt. An 
dieser Stelle müsste dringend überlegt werden, ob und wie man Abhilfe schaffen kann.  
Die Aussage „Die Älteren sind mir gegenüber aufgeschlossen“ wird von 55,8% der Befragten 
bejaht. Neben den Studierenden, die hier über keine Erfahrung verfügen (24,6%), gibt es 
immerhin 19,5% unter den Jüngeren, die diese Feststellung in Zweifel ziehen. Vielleicht 
muss auch dieses Ergebnis im Kontext mit dem häufig fehlenden persönlichen Kontakt zwi-
schen Älteren und Jüngeren gesehen werden.  
 
Abbildung 41: „Die Älteren sind mir gegenüber aufgeschlossen.“ (N=828) 
Dies gilt ebenfalls für die Einschätzungen, die zu der Aussage „Die Älteren sind mir gegen-
über verständnisvoll“ abgegeben wurden. Auffallend ist besonders der hohe Anteil derjeni-
gen, die angeben, hier über keine Erfahrung zu verfügen (41,8%). Wie oben schon gilt: Ohne 
persönlichen Kontakt können jüngere Studierende die Älteren nicht als verständnisvoll erle-
ben. Unter denen, die diese Frage inhaltlich beantwortet haben, gibt es einerseits 42,5%, die 
diese Aussage bejahen, andererseits aber auch 15,6%, die dieses Statement anzweifeln oder 
negieren. Vielleicht benötigen die Altersstudenten noch zusätzliche Informationen hinsicht-
lich der Studien- und Prüfungsordnung ihrer jüngeren Kommilitonen, damit sie verstehen 
können, welche Leistungsanforderungen an die Regelstudierenden gestellt werden und un-
ter welchem Leistungsdruck sie teilweise stehen. Diese Kenntnis würde möglicherweise da-
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Abbildung 42: „Die Älteren sind mir gegenüber verständnisvoll.“ (N=832) 
 
Die Einschätzungen zu den beiden nächsten Items lassen sich zusammen betrachten. Sie 
lauten „Die Älteren sind mir gegenüber ablehnend“ und „Die Älteren sind mir gegenüber 
reserviert“. Bei beiden Statements gibt es eine ähnlich hohe Zahl an Studierenden, die an-
geben, hier über keine Erfahrung zu verfügen (30,1% und 29%). Erfreulich ist, dass nur weni-
ge jüngere Studierende (4,8%) auf Erfahrungen von Ablehnung verweisen und die große 
Mehrheit (65,1%) diesen Satz verneint. Etwas anders sieht es beim Aspekt „reservierter 
Umgang mit den Jüngeren“ aus. Dieser Punkt wird von 47% der Antwortenden verneint, 
während 22,2% von ihnen diese Feststellung zumindest bedingt bejaht. Daraus kann man 
den Schluss ziehen, dass – wie schon am Anfang dieses Kapitels angedeutet – in vielen Fäl-
len ein höfliches und zugleich etwas distanziertes Verhältnis zwischen den unterschiedlichen 
Gruppen von ordentlich Studierenden und Altersstudenten im universitären Raum anzutref-
fen ist. Vielleicht lassen die Antworten zu diesem Aspekt („reservierter Umgang“) auch die 
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Abbildung 43: „Die Älteren sind mir gegenüber ablehnend.“ (N=833) 
 
 
Abbildung 44: „Die Älteren sind mir gegenüber reserviert.“ (N=827) 
 
Die Ergebnisse zur nächsten Aussage „Die Älteren sind mir gegenüber gesprächsbereit“ ste-
hen in engem Zusammenhang zum vorhergehenden Aspekt. Neben einem Viertel der ant-
wortenden Studierenden (25,1%), die die Option ‚Keine Erfahrung’ angekreuzt haben, ste-
hen immerhin 55% der jüngeren Studenten, die diese Erfahrung positiv erlebt haben. Vergli-




Ergebnisse der Untersuchung 
wird, weist die ziemlich große positive Prozentzahl darauf hin, dass häufig der höfliche Um-
gang miteinander durch das Angebot zur angemessenen Kommunikation bereichert wird. 
 
Abbildung 45: „Die Älteren sind mir gegenüber gesprächsbereit.“ (N=829) 
Dazu passen auch die Ergebnisse zur Aussage „Die Älteren sind mir gegenüber gleichgültig“. 
Nur 12,2% der Antwortenden bestätigen dies mehr oder weniger, während die große Mehr-
heit (56,5%) diese Fest-
stellung nicht teilt. 
Knapp ein Drittel der 
antwortenden Studie-
renden (31,3%) können 
an dieser Stelle keine 
erfahrungsgestützte 
Antwort geben. Nimmt 
man die Aspekte „aufge-
schlossener, gesprächs-
bereiter, gleichgültiger 
Umgang“ seitens der 
Älteren zusammen in 




63 Die positiven Prozentzahlen liegen bei 55,8%, 55% und 56,4%. 
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Der letzte Teilaspekt in diesem Fragenkomplex ist so formuliert: „Die Älteren sind mir ge-
genüber selbstbewusst.“ Neben 29,8% der jüngeren Studierenden mit der Angabe ‚Keine 
Erfahrung’ und 9,5% der ordentlich Studierenden, die dies weitgehend oder gänzlich vernei-
nen, stehen 60,7% der Antwortenden, die dieser These zustimmen. Die Vermutung, die 
oben bereits formuliert worden ist64, nämlich dass die heutigen Altersstudenten selbstbe-
wusster gegenüber den jungen Studierenden auftreten, lässt sich damit allerdings nicht be-
stätigen; denn in der Münsteraner Studie von 1996 stellten noch 85,5% der Befragten ein 
selbstbewusstes Auftreten der Älteren fest.65   
 
Wenn man die elf Items dieses Fragekomplexes insgesamt betrachtet, so kann man erfreuli-
cherweise feststellen, dass – bis auf zwei Ausnahmen – die Mehrheit der jüngeren Studie-
renden die verschiedenen Aspekte des Umgangs miteinander positiv sieht. Die graduellen 
Unterschiede bei den zustimmenden Werten sowie die unterschiedlichen Prozentzahlen bei 
der Option „Keine Erfahrung“ sind sicherlich abhängig vom Ausmaß an Kontakten unterei-
nander, die bestimmte Erfahrungen erst ermöglichen. Punktuell negative Ergebnisse sollten 
für Studierende im Alter Anlass sein, das eigene Auftreten kritisch zu hinterfragen. 
 
64 Vgl. Kap. 4.1 
65 Vgl. Ladas/Levermann 2001, S. 127. 
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6.3 Rahmenbedingungen des Studiums von Jung und Alt 
Im dritten Teil des Fragebogens wurde nach den Rahmenbedingungen des Studiums von 
Jung und Alt gefragt. Innerhalb dieses Komplexes sollte zunächst herausgefunden werden, 
ob die jüngeren Studierenden im aktuellen Semester (WS 2012/2013 bzw. SS 2013) Veran-
staltungen besucht haben, „in denen Studierende im Alter einen Sitzplatz hatten, jüngere 
aber stehen oder auf den Treppenstufen sitzen mussten“. 
86,4% der Antwortenden vernein-
ten diese Frage. Dieses sehr er-
freuliche Ergebnis vermittelt den 
Eindruck, dass in der überwiegen-
den Mehrheit Sitzplatzprobleme 
keinen Konfliktpunkt zwischen 
Jüngeren und Älteren darstellen. 
Bei der Auswahl der Veranstal-
tungen, die für das „Studium im 
Alter“ geöffnet werden, wird von 
den Organisatoren in Rücksprache 
mit den Lehrenden sehr darauf 
geachtet, dass nur solche Veran-
staltungen freigegeben werden, in 
denen voraussichtlich genügend 
Platz ist. Dieses Verfahren hat sich 
angesichts des beschriebenen 
Ergebnisses im Großen und Ganzen bewährt. Allerdings wird der ergänzende Hinweis im 
Vorlesungsverzeichnis, dass bei Platzmangel regulär Studierende Vorrang haben, offensicht-
lich nicht immer berücksichtigt. Ein paar jüngere Studierende beklagen nämlich auch feh-
lende Sitzplätze in altersgemischten Veranstaltungen.  
Daher sollen diese Äußerungen genauer analysiert werden; denn nur durch eine differen-
zierte Betrachtung ist es möglich, nach Lösungsmöglichkeiten zu suchen. 
114 jüngere Studierende (13,6% aller Befragten) gaben an, im laufenden Semester schon 
einmal die Erfahrung mangelnder Sitzplätze gemacht zu haben. Diese Studenten wurden 
gebeten zusätzlich anzugeben, in welcher Veranstaltung sie sich mit einem Stehplatz begnü-
gen mussten, während ältere Kommilitonen sitzen konnten. Unsere Intention dabei war 
herauszufinden, ob sich das Platzproblem eher auf bestimmte Fachbereiche bzw. Veranstal-
tungen konzentriert oder ob es allgemein besteht. 103 Studierende sind unserer Bitte ge-
folgt und haben in kurzen freien Texten Hinweise zu den betreffenden Veranstaltungen ge-
geben.66 Ein genauerer Blick auf diese Antworten liefert recht aufschlussreiche Informatio-
66 In zwei der 103 vorliegenden Texte wurde auf jeweils zwei verschiedene Fachbereiche verwiesen – dadurch 
erklärt sich die Zahl von 105 in der Gesamtübersicht der Fachbereiche. 
 
Abbildung 48: Fehlende Sitzplätze in Lehrveranstaltungen  
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nen zu diesem Aspekt der Studienbedingungen, insbesondere hinsichtlich der Fachbereiche, 
in denen die Sitzplatzprobleme auftreten. 
Tabelle 1: Anzahl der Studierenden, die keinen Sitzplatz bekommen haben (nach Fächern, absolut) 
Studienfach Anzahl der Nennungen 
Evangelische Theologie 33 
Geschichte 19 












Sonstige Veranstaltungen 3 
Fächerübergreifende Hinweise 8 
 
Auffällig ist zunächst, dass die überwiegende Zahl der Antworten sich auf drei Fachbereiche 
bezieht: Evangelische Theologie (33), Geschichte (19) und Katholische Theologie (16). Im 
Bereich der Evangelischen Theologie fällt auf, dass bestimmte Veranstaltungen wiederholt 
genannt werden. So beziehen sich 31 Nennungen auf nur drei Vorlesungen. Das Sitzplatz-
problem konzentriert sich damit auf sehr wenige Veranstaltungen. Hier wird es sicherlich 
möglich sein, in Zusammenarbeit mit der Verwaltung der Universität durch die Bereitstel-
lung größerer Räume für Abhilfe in kommenden Semestern zu sorgen. Vielleicht könnte 
auch ein Anmeldeverfahren für Altersstudenten, das von der Kontaktstelle Studium im Alter 
organisiert wird, zur Entspannung der Situation beitragen. 
Bei den Angaben, die sich auf den Fachbereich Geschichte beziehen, fallen die Antworten 
der jüngeren Studierenden sehr viel unterschiedlicher aus. Ein Student konstatiert, „je zeit-
naher die Veranstaltung thematisch an der Gegenwart ist, desto voller werden sie.“ (Nr. 
533) Allerdings stützen die vorliegenden Antworten diese Aussage nur bedingt, denn neben 
Veranstaltungen, die sich mit geschichtlichen Prozessen im 20. Jahrhundert beschäftigen, 
werden auch Vorlesungen genannt, die zum Bereich der Alten und Mittelalterlichen Ge-
schichte zählen. Sieben der insgesamt 19 Nennungen muss man relativieren; denn drei Äu-
ßerungen beziehen sich ausschließlich auf den ersten Termin einer Vorlesung, danach wur-
de das Platzproblem durch Umzug in einen größeren Hörsaal gelöst. Vier andere Angaben 




Ergebnisse der Untersuchung 
es sich bei den beobachteten Personen um ältere reguläre Studierende. Fünf weitere Nen-
nungen sind nicht spezifiziert, sondern beziehen sich allgemein auf Geschichtsvorlesungen. 
Auch im Fachbereich Katholische Theologie werden von den Studierenden sehr verschiede-
ne Lehrveranstaltungen genannt. Dies lässt darauf schließen, dass – ähnlich wie im Fachbe-
reich Geschichte – die Sitzplatzprobleme eher punktuell als dauerhaft auftreten. Dass 
Raumprobleme nicht immer durch die Anwesenheit älterer Studierender verursacht wer-
den, zeigt der Hinweis eines Studenten der Katholischen Theologie, der auf Sitzplatzproble-
me bei Veranstaltungen verweist, die nur für jüngere Studierende geöffnet sind. Dazu passt 
auch der Hinweis eines anderen Studierenden, dass bei einem eintägigen Studieninformati-
onstag des Fachbereiches im WS 2012/2013 einige Seminarräume überfüllt waren. Auch 
diese Veranstaltung war nicht im Vorlesungsverzeichnis „Studium im Alter“ angekündigt. 
Abgesehen von den oben dargestellten Fachbereichen werden nicht ausreichende Sitzplätze 
in anderen Fächern maximal 4-mal benannt, wie in Tabelle 1 (S. 48) dargestellt. Auch hierzu 
einige ergänzende Informationen: Alle vier Nennungen aus der Psychologie beziehen sich 
auf eine Veranstaltung, während aus der Kunstgeschichte unterschiedliche Vorlesungen 
angegeben werden. Zwei der drei genannten Veranstaltungen aus der Erziehungswissen-
schaft waren nicht für Gasthörer geöffnet. Auch die drei Nennungen aus der Biologie bezie-
hen sich auf Veranstaltungen, die nicht für das „Studium im Alter“ freigegeben waren. Der 
Student, der mangelnde Sitzplätze in einer juristischen Vorlesung beklagt, fügt an, im Hör-
saal habe aber „allerdings nur eine Person 50+“ gesessen (Nr. 672). 
Hinzu kommen acht freie Kurztexte, die eher allgemein das Sitzplatzproblem ansprechen, 
indem sie auf Erfahrungen früherer Semester oder auf Gehörtes von Kommilitonen verwei-
sen. Interessant und bedenkenswert ist der Hinweis einer Studentin: „Oft sitzen Studierende 
im Alter schon lange vor den Studenten im Hörsaal und belegen die vorderen Plätze. Das ist 
schade, da gerade die [jüngeren] Studierenden etwas lernen müssen.“ (Nr. 571) Ähnlich 
äußert sich eine Studentin der Kunstgeschichte: „Es gibt ältere Menschen, welche besonders 
früh kommen und dann sämtliche Plätze für sechs weitere ältere Menschen belegen.“ (Nr. 
209) Ein solches Verhalten älterer Studierender ließe sich wohl nur unterbinden, wenn man 
die Betreffenden direkt darauf ansprechen würde. Allgemeine Appelle, wie sie in den Infor-
mationsveranstaltungen zum „Studium im Alter“ am Semesterbeginn erfolgen, scheinen 
begrenzt erfolgreich zu sein. 
Dass bei der Nennung überfüllter Veranstaltungen relativ häufig solche auftauchen, die 
nicht für Gasthörer geöffnet sind, weist darauf hin, dass nicht allein das Angebot „Studium 
im Alter“ für volle Hörsäle verantwortlich zu machen ist. Auch muss man bedenken, dass es 
auch eine Reihe älterer regulärer Studierender gibt, die äußerlich natürlich nicht von Gast-
hörern zu unterscheiden sind. Eine Teilnahme von Gasthörern an Veranstaltungen, die nicht 
im Vorlesungsverzeichnis „Studium im Alter“ aufgeführt sind, wäre nur nach Rücksprache 
mit den Lehrenden möglich. Darauf haben aber die Organisatoren des Studienangebots für 
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Unter welcher Perspektive man das Platzproblem auch betrachten könnte, schreibt eine 27-
jährige Studentin der Evangelischen Theologie: „Nicht die älteren Kommilitonen nehmen 
Sitzplätze weg, sondern es werden nicht genug Plätze bereitgestellt.“ (Nr. 490) So gesehen 
stellt sich die Frage der Sitzplätze als strukturelles Problem dar, nicht als das einer speziellen 
Hörergruppe. 
Anzumerken ist noch, dass zwischen der Erfahrung, keinen Sitzplatz bekommen zu haben, 
und der Äußerung, sich durch die älteren Studierenden gestört zu fühlen67, ein signifikanter 
Zusammenhang besteht (p=0,000). Ein solches Ergebnis wundert nicht, zeigt aber noch ein-
mal, wie wichtig es ist, die Platzfrage ausführlich zu erörtern und nach Lösungsmöglichkei-
ten zu suchen, auch wenn diese Frage – und das sei abschließend noch einmal betont – für 
die überwiegende Mehrheit der befragten Studierenden kein Problem darstellt.  
In einer nächsten Frage zu den Rahmenbedingungen des Studiums von Jung und Alt wurden 
den jüngeren Studierenden vier Aussagen zur Beurteilung vorgelegt. Durch Ankreuzen konn-
ten die Befragten angeben, ob sie den Inhalten zustimmen oder sie ablehnen. Eine Aussage 
lautet: „Die Anzahl älterer Studierender in Lehrveranstaltungen sollte grundsätzlich be-
grenzt werden.“ Dieser Satz wurde von einem Viertel der Antwortenden (24,8%) bejaht, 
während eine große Mehrheit (75,2%) ihn ablehnte.  
 
Abbildung 49: „Die Anzahl älterer Studierender in Lehrveranstaltungen sollte grundsätzlich begrenzt wer-
den.“ (N=823) 
Eine genauere Untersuchung der bejahenden Antworten hinsichtlich des ersten Studien-
fachs der jüngeren Studenten ergibt ein interessantes Bild: Überproportional viele Studie-
rende aus den beiden theologischen Fachbereichen (34,4%) befürworten solch eine Begren-
zung, während im Fachbereich Geschichte weniger Studierende als erwartet (18,9%) diese 
Aussage unterstützen. Letzteres gilt auch für die Naturwissenschaften (19,4%) sowie die 
Erziehungs- und Sozialwissenschaften (18,4%), während in den philologischen Fächern 
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überproportional viele Befürworter (28,3%) anzutreffen sind. Fächer mit geringen absoluten 
Zahlen von Studierenden haben wir bei dieser Auswertung nicht berücksichtigt, da sie nicht 
aussagekräftig genug sind.68  Aus diesem Befund lässt sich ableiten, dass die Einschätzungen 
der jüngeren Studierenden nur partiell mit den oben dargestellten Sitzplatzproblemen im 
Zusammenhang gesehen werden können. Vielmehr darf man vermuten, dass andere Aspek-
te wie z.B. Erfahrungen im Umgang der Älteren mit den Jüngeren hier eine Rolle spielen. 
Bei einem anderen Satz „Studierende im Alter sind gleichberechtigte Studienpartner“ signa-
lisieren 64,1% der jüngeren Studierenden Zustimmung, während 35,9% der Befragten die-
sen verneinen.  
 
Abbildung 50: „Studierende im Alter sind gleichberechtigte Studienpartner.“ (N=819) 
Wenn man über mögliche Motive für die unterschiedlichen Einschätzungen nachdenkt, kann 
man zu dem Schluss kommen, dass es für beide Haltungen nachvollziehbare Gründe gibt. In 
Vorlesungen und Seminaren sind Altersstudenten insofern gleichberechtigt, als sie auch an 
Diskussionen teilnehmen und ihre Meinung artikulieren können. Darüber hinaus haben sie 
die Möglichkeit, universitäre Einrichtungen wie z.B. Bibliotheken oder die Mensen zu benut-
zen. Andererseits gibt es eine grundlegende Differenz zwischen ordentlich Studierenden und 
Gaststudenten, da letztere in der Regel keine Leistungsnachweise erbringen oder Prüfungen 
ablegen müssen. Insgesamt signalisiert das Ergebnis an dieser Stelle ein hohes Maß an Ak-
zeptanz seitens der jüngeren Studierenden gegenüber den Teilnehmern am Studium im Al-
ter. 
Dieser Befund wird noch sehr viel deutlicher, wenn man die Einschätzungen der beiden an-
deren Statements betrachtet. Das erste lautet: „Studierende im Alter sollten gemeinsam mit 
jüngeren an den Lehrveranstaltungen teilnehmen können, solange Platz ist.“ Eine weitere 
68Daher sind Aussagen zur Signifikanz des Ergebnisses nur eingeschränkt möglich (p=0,006, aber: 1 Zelle erwar-
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Aussage lautet: „Studierende im Alter sollten ausschließlich eigene Veranstaltungen besu-
chen.“ 96,3% der jüngeren Antwortenden befürworten die erste Aussage und ebenso viele 
lehnen die zweite Forderung ab. Diese hohen positiven Werte machen sehr deutlich, dass 
trotz einiger punktueller Probleme das Münstersche Modell des Studiums im Alter weitge-
hend akzeptiert ist und auch in der Zukunft weiterhin als Angebot für ältere Bildungswillige 
in der Region bestehen sollte. 
 
Abbildung 51: „Studierende im Alter sollten ausschließlich eigene Veranstaltungen besuchen.“ (N=831) 
 
 
Abbildung 52: „Studierende im Alter sollten gemeinsam mit Jüngeren an den Lehrveranstaltungen 
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6.4 Abschließende Einschätzung des Studiums von Jung und Alt 
Zur Abrundung der Befragung wurden die Teilnehmer um eine zusammenfassende Einschät-
zung des Studiums von Jung und Alt gebeten. Hierzu wurden zunächst vier Items zu Vor- und 
Nachteilen des gemeinsamen Studiums vorgegeben, die auf einer 4-stufigen Ratingskala 
(trifft völlig zu – trifft eher zu – trifft eher nicht zu – trifft gar nicht zu) bewertet werden soll-
ten. Anschließend bestand die Möglichkeit, in einem Freitextfeld ergänzende Kommentare 
oder Anmerkungen zu diesem Thema zu machen.  
Ergänzt wurde dieser Fragenkomplex durch die Bitte um zusammenfassende Bewertung der 
eigenen Erfahrungen mit älteren Studenten.  
Zum Abschluss hatten die Studenten die Gelegenheit, in offener Form generelle Kommenta-
re, Anregungen, Kritik usw. zum gemeinsamen Studieren von Jung und Alt an der Universität 
Münster zu äußern. 
 
6.4.1  Vor- und Nachteile des gemeinsamen Studiums 
Das gemeinsame Lernen verschiedener Generationen findet eine hohe Akzeptanz. Die Ant-
worten drücken gleichzeitig auch die positive Erwartungshaltung regulärer Studenten aus. 
So bejahen 90,6% der Rückantworten – davon 44,5% völlig – die Aussage, dass Jung und Alt 
voneinander lernen können. Demgegenüber verneinen nur 0,5% diese Aussage und 8,9% 
sind der Meinung, sie trifft eher nicht zu.  
 
Abbildung 53: „Jung und Alt können voneinander lernen.“ (N=838) 
Der hohe Anteil der jungen Studierenden, die annehmen, die Generationen könnten im Stu-
dium voneinander lernen, erstaunt angesichts vorhergehender Studien, die der Umsetzung 
des intergenerationellen Lernens – verstanden nicht nur als Miteinander- oder Übereinan-
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über stehen.69 Möglicherweise ist die große Zahl von positiven Antworten dadurch zu erklä-
ren, dass die Befragung vor allem in geistes- und sozialwissenschaftlichen Veranstaltungen 
stattgefunden hat, also solchen Fächern, die eher Anlass für einen generationenspezifischen 
Austausch bieten. Oben wurde auch schon das große Interesse der Jüngeren an den Le-
benserfahrungen der Älteren und deren Zeitzeugenschaft dokumentiert.70 Im Nachhinein ist 
festzustellen, dass wir an dieser Stelle des Fragebogens konkreter hätten nachfragen sollen, 
was denn die jüngeren von den älteren Studierenden gelernt haben. Damit wäre eine inhalt-
liche Einschätzung möglich gewesen.71    
Fast drei Viertel der abgegebenen Antworten (72,8%) sehen in einem gemeinsamen Studi-
um von jüngeren und älteren Studenten die Möglichkeit, Vorurteile abzubauen. 27,2% der 
Befragten sehen einen Vorurteilsabbau eher nicht oder gar nicht.  
 
Abbildung 54: „Beim gemeinsamen Studium werden Vorurteile abgebaut.“ (N=824) 
Geht man davon aus, dass persönliche Kontakte am ehesten dazu beitragen, Vorurteile ab-
zubauen, erstaunt es, dass so viele Studierende auch ohne eine nähere Beziehung zu älteren 
Kommilitonen im gemeinsamen Studium die Chance zum Abbau von Vorurteilen sehen.72 
Wahrscheinlich reichen schon der fachliche Austausch in den Seminaren und das Erleben 
der älteren Generation in der Universität zum Vorurteilsabbau. Denkbar wäre etwa, dass 
Jüngere ihr Vorurteil hinsichtlich der Lernfähigkeit Älterer korrigieren.  
69 Vgl. Seidel, Erika; Siebert, Horst: SeniorInnen studieren. Eine Zwischenbilanz des Seniorenstudiums an der 
Universität Hannover. Hannover 1990. Bes. S. 57ff.; Kaiser, Mechthild: Wunsch und Wirklichkeit des intergene-
rationellen Lernens an der Hochschule. In: Keil, Siegfried; Brunner, Thomas (Hrsg.): Intergenerationelles Ler-
nen. Eine Zielperspektive akademischer Seniorenbildung. Grafschaft 1998. S. 89–100. Steinhoff, Bernd: Empiri-
sche Befunde und Thesen zum altersgemischten Studium. In: Keil/Brunner 1998, S. 101–117. 
70 Vgl. Kap. 6.2.2 
71 In der Münsteraner Befragung von 1996 (Ladas/Levermann 2001) und der Oldenburger Befragung von 2008 
(Brokmann-Nooren 2009) wurde dieser Aspekt berücksichtigt. 
72 Nur 41,5% der Befragten gaben an, persönliche Kontakte zu älteren Studierenden zu haben (vgl. Kap 6.2.4), 
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Die häufig allgemein zu hörende Vermutung, dass das Studium im Alter junge Studenten bei 
ihrem Studium behindere, wird von 84,3% der Befragten nicht geteilt. Allerdings haben 
15,7% Bedenken gegen diese Form des gemeinsamen Lernens, die sich jedoch nur bei 2,2% 
als völlig negative Einschätzung widerspiegelt. 2,5% gaben keine Einschätzung ab. 
 
Abbildung 55: „Das Studium der Älteren behindert die Ausbildung der jungen Studierenden.“ (N=826) 
Die insgesamt sehr positive Tendenz zu einem Miteinander unterschiedlicher Generationen 
im Studium kommt auch bei der Beurteilung möglicher Konflikte zum Ausdruck, die sich 
durch die unterschiedlichen Studienziele – Berufs(aus)bildung der Jüngeren versus persönli-
che Weiterbildung der Älteren – in Seminaren ergeben könnten. Obwohl in Seminaren – im 
Vergleich zu Vorle-





rin nur 21,2% der Be-
fragten ein Konfliktpo-
tential. Die überwie-
gende Mehrheit von 
78,8% kann keine Be-
einträchtigungen er-
kennen. Bemerkens-
wert ist, dass ein An-
teil von immerhin 
8,9% zu dieser Frage 
keine Antwort gibt. 
 
Abbildung 56: „Aufgrund der unterschiedlichen Studienziele der Jüngeren  
(Berufsausbildung) und Älteren (Weiterbildung)  kommt es in den Seminaren  
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Dies kann daran liegen, dass den regulären Studenten der Gasthörerstatus der Teilnehmer 
des „Studium im Alter“ nicht bekannt ist.  
Insgesamt wird also das gemeinsame Studium von Jung und Alt als Möglichkeit gesehen, 
voneinander zu lernen. Die überwiegende Mehrheit der Befragten kann auch keine Behin-
derung oder Beeinträchtigung des Studiums regulärer Studenten durch Studierende im Alter 
erkennen. 
 
Ergänzend zu den vorgegebenen Items hatten die Befragten die Gelegenheit, frei formulier-
te Anmerkungen zu den Vor- und Nachteilen eines gemeinsamen Studiums zu machen. Die-
se Möglichkeit wurde immerhin von 61 Personen (7,2% aller Befragten), davon 43 Studen-
tinnen, genutzt. 
Da sich in freien Formulierungen ein stärkeres persönliches Interesse an dem Thema vermu-
ten lässt, lohnt ein Blick auf die Antworten.73  
Die Kommentare umfassen in etwa in der gleichen Größenordnung positive und negative 
Äußerungen und lassen sich folgenden fünf Gruppen zuordnen: 
1. Miteinander/voneinander lernen 
2. Unnötige Rede- und Diskussionsbeiträge 
3. Platzprobleme und Zugriff auf Lehrmaterial 
4. Wissensunterschiede 
5. Sonstiges   
Die negativen Einschätzungen entfallen weitgehend auf die Themenkomplexe „Unnötige 
Rede- und Diskussionsbeiträge“ und „Platzprobleme und Zugriff auf Lehrmaterial“. Damit 
wird in erster Linie ein Verhaltensproblem einzelner Studenten im Alter angesprochen, das 
jedoch im geringen Umfang bestehende Vorurteile bestärken und sich nachteilig auf ein 
konstruktives Miteinander im Studium auswirken kann.  
Nachfolgend eine beispielhafte Aufstellung aus den jeweiligen Themen74: 
 
Zu 1.: Miteinander/voneinander lernen (21 Kommentare) 
− „Man lernt voneinander & lernt verschiedene Sichtweisen kennen.“ (Nr. 27275; Studen-
tin der Kath. Theologie) 
− „Positiv: die behandelten Themen können aus unterschiedlichen Sichtweisen gesehen 
werden.“ (Nr. 320, Völkerkundestudentin) 
− „Vorteile: lebenslanges Lernen wird vorgelebt.“ (Nr. 490, Studentin der Ev. Theologie) 
73 Hierbei ist zu beachten, dass in einzelnen Fällen Analogien zur abschließenden Frage nach generellen 
Kommentaren, Anmerkungen usw. zum gemeinsamen Studieren an der Universität Münster (vgl. Kap. 6.4.3) 
erkennbar sind. 
74 Im Anhang sind alle Antworten auf die offenen Fragen dokumentiert. 
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− „Es wird sichtbar, dass unabhängig vom Alter Interesse für das jeweilige Studienfach 
gibt.“  (Nr. 517, Student der Ev. Theologie) 
− „Ältere Kommilitonen bringen Themen und Meinungen ein, die neue Perspektiven in der 
Diskussion aufbringen.“ (Nr. 537, Geschichtsstudentin) 
 
Zu 2.: Unnötige Rede- und Diskussionsbeiträge (17 Kommentare) 
− „Es kann zu Konflikten kommen, wenn die Älteren keine Leistung erbringen müssen und 
daher lieber diskutieren als prüfungsorientiert zu arbeiten.“ (Nr. 103, Studentin der Poli-
tikwissenschaft) 
− „Gelegentliche Verzögerung, gerade in Modulforen, durch ausgedehnte Diskussionen 
NUR zwischen dem Dozenten und einem einzigen Studenten.“ (Nr. 253, Studentin der 
Kath. Theologie) 
− „Studium im Alter kann für alle bereichernd sein, wenn die Dozent*innen zu große Ab-
schweifungen vom Thema verhindern (von älteren wie von jüngeren Studierenden).“ 
(Nr. 287, Philosophiestudentin) 
− „Eigentlich von Vorteil, jedoch einige sehr hartnäckige alte Studenten geben Anlass Vor-
urteile aufzubauen.“ (Nr. 489, Studentin der Erziehungswissenschaft) 
− „Ältere treten sehr dominant auf und behindern das Vorankommen der Veranstaltung. 
Ab und zu kommen aber auch interessante Einschübe, meist sind das aber Fragen.“ (Nr. 
562,  Studentin der Ev. Theologie) 
 
Zu 3.: Platzprobleme und Zugriff auf Lehrmaterial (12 Kommentare) 
− „Z.T. fehlen wirklich Sitzplätze; denn z.T. bleiben Studierenden im Alter in Veranstaltun-
gen, die nicht für sie geöffnet sind sitzen, obwohl der Dozent sie aufgefordert hat zu ge-
hen. (Ist aber die Minderheit)“ (Nr. 4, Studentin der Kath. Theologie) 
− „Es kommt vor, dass ältere Studierende Referate nehmen, sodass die jüngeren Studen-
ten zusehen müssen, wo sie bleiben. Das finde ich etwas unglücklich, da wir die LP noch 
für unser weiteres Berufsleben benötigen.“ (Nr. 94, Kunstgeschichtsstudentin) 
− „Nachteile: Sitzplätze werden weggenommen und Handouts werden von den älteren oft 
noch für die Else mitgenommen und dann sind nicht genug da.“ (Nr. 405, Geschichtsstu-
dent) 
− „Nachteile sind, dass viele junge Studenten später kommen als ältere, deswegen 
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Zu 4.: Wissensunterschiede (5 Kommentare) 
− „Nachteile: Wissen viel zu viel, da sie mehr Zeit haben sich einzulesen.“ (Nr.20, Ge-
schichtsstudentin) 
− „Verschiedene Motivation: Jung = möglichst gute Noten bzw. bestehen; Alt = reines Inte-
resse.“ (Nr.366, Sinologiestudentin) 
− „Unterschätzen der Jüngeren / Glaube der Älteren es „besser“ zu können.“ (Nr. 426, 
Student der Klassischen Philologie)   
 
Zu 5.: Sonstiges (6 Kommentare) 
− „Z.T. lähmen ältere Studenten Seminare + Vl, z.T. beleben sie diese. Manche ältere Stu-
denten verhalten sich uns jüngeren Studenten gegenüber oft unverschämt. Das ist unge-
recht.“ (Nr. 126, Studentin der Ev. Theologie) 
− „Nachteile: Keine Interaktion, keine Kommunikation – zwei Parallelwelten.“ (Nr. 819, 
Politikwissenschaftsstudent) 
 
6.4.2  Zusammenfassende Einschätzung der Erfahrungen mit älteren 
Studierenden 
Abschließend wurden die jüngeren Studierenden gebeten, eine Gesamtbewertung ihrer 
Erfahrungen mit dem Studium im Alter bzw. den älteren Studierenden auf einer 4-stufigen 
Ratingskala (sehr positiv – eher positiv – eher negativ – sehr negativ) abzugeben.  
Dieser Bitte kamen insgesamt 93,7% der Befragten nach. Nur 6,3% machten hierzu keine 
Aussage. 
Während 74,6% der Befragten ihre Erfahrungen mit Studierenden im Alter als eher positiv 
und 11,6% sogar als sehr positiv beurteilen, kamen nur 0,8% der Studenten zu einer absolut 
negativen Einschätzung. Die verbleibenden 13,1% der abgegebenen Bewertungen schätzen 
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Abbildung 57: „Wie schätzen Sie Ihre Erfahrungen mit älteren Studierenden zusammenfassend ein?“ 
(N=794) 
Damit genießt das Studium im Alter bei den jüngeren Studierenden eine hohe Akzeptanz – 
trotz aller Kritik, die am Verhalten mancher älterer Studierender oder den Rahmenbedin-
gungen des Studiums geübt wird. Die negativen Erfahrungen, die aus 13,9% der Rückmel-
dungen zu entnehmen waren, basieren zum Teil auf Einzelfällen, wie sich aus den offenen 
Antworten der Studierenden erkennen lässt.76 Da jedoch negative Beispiele die allgemeine 
Meinung stark beeinflussen, ist ihnen besondere Aufmerksamkeit zu widmen. 
 
6.4.3 Kommentare, Anregungen, Kritik der jüngeren Studierenden 
Am Ende des Fragebogens wurde den Studierenden ausreichend Raum für Kommentare, 
Anregungen und  Kritik gegeben. Diese Möglichkeit nutzten 26,7% der Studierenden (=226), 
darunter weitaus mehr Frauen (160) als Männer (63)77 und auffällig viele Studierende der 
Theologie (55) und Geschichte (51). Die positiven Ergebnisse unserer Studie werden auch 
hier wieder bestätigt: Die meisten abgegebenen Kommentare sind uneingeschränkt positiv 
(34,5%), nur 14,6% sind ausschließlich negativ. 23,0% sprechen sowohl positive als auch 
negative Aspekte an. Dabei wird häufiger betont, dass sich die negativen Anmerkungen in 
der Regel auf Einzelfälle beziehen, die aber nichtsdestotrotz als sehr störend empfunden 
und daher ausdrücklich erwähnt werden. 27,9% der Antworten sind als neutral zu bezeich-
nen. Da geben Studierende Anregungen für die Organisation, äußern ihre Wünsche an die 
76 Vgl. Kap 6.4.1 und Kap. 6.4.3 
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älteren Studierenden oder schreiben, dass sie zu wenig Erfahrungen mit älteren Studieren-
den haben, um sich ein Urteil bilden zu können u.Ä.78  
 
Die Antworten wurden sieben inhaltlichen Kategorien zugeordnet: 
1. Anerkennung der älteren Studierenden und des Studienangebotes 
2. Bereicherung/voneinander lernen   
3. Wunsch nach mehr Kontakt  
4. Kritik an störendem Verhalten älterer Studierender  
5. Platzprobleme: fehlende Sitzplätze/Seminarplätze/ Studienplätze  
6. Vorrang für reguläre Studenten  
7. Anregungen der jüngeren Studierenden 
8. Feedback zum Fragebogen 
 
Eine Auszählung der Anzahl der Äußerungen zu den jeweiligen Themen unterbleibt an dieser 
Stelle, da es sich in der Regel um Aspekte handelt, die in den geschlossenen Fragen bereits 
quantitativ erfasst wurden. Hier werden stattdessen die Inhalte der einzelnen Kategorien 
kurz zusammengefasst und jeweils durch ein paar Beispiele illustriert.79 
 
Zu 1.: Anerkennung der älteren Studierenden und des Studienangebotes 
Viele Studenten, die einen Kommentar geschrieben haben, sehen das „Studium im Alter“ 
sehr positiv. Sie respektieren die Älteren, bewundern sie für ihre Initiative und empfinden 
das gemeinsame Studieren als Bereicherung für den „Universitätsalltag“. Einige können sich 
sogar vorstellen, selber dieses Angebot anzunehmen, wenn sie älter werden. Häufig wird 
der Aspekt der Bildung für alle oder des lebenslangen Lernens angesprochen und die Chan-
ce, den Kontakt unter den Generationen zu intensivieren. 
78 Zum Teil wiederholen sich an dieser Stelle Themen, die bereits in Kap. 6.4.1 angesprochen wurden. 
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− „Ich habe sehr großen Respekt vor Personen, die im Alter noch studieren. Ich selbst ha-
be mein Abitur auf dem Zweiten Bildungsweg gemacht und kann den „Kulturschock“ 
beim Kontakt mit jungen Studenten sehr gut nachvollziehen. Alles in allem ist Studieren 
im Alter eine sehr gute Sache.“ (Nr. 95, Geschichtsstudent) 
− „Finde ich super, dass es so etwas gibt, würde mich freuen, wenn anderen Personen 
diese Möglichkeit gegeben würde & auch nutzen würden. Es freut mich, Personen höhe-
ren Alters kennen zu lernen & über das Studium auszutauschen.“ (Nr.166, Psychologie-
studentin) 
− „Ich bewundere es und heiße es gut, dass ältere Menschen Veranstaltungen der Uni be-
suchen. Sie haben mich noch nie gestört und warum sollte man dann etwas dagegen ha-
ben!? Bei Sitzplatzmangel finde ich, dass aktive Studierende (die einen Abschluss erlan-
gen wollen) dann vorrangig sind. Aber das ist mir noch nie untergekommen, dass zu we-
nig Plätze da waren und ältere Studierende diese „weggenommen“ haben. Also, weiter 
so!“  (Nr. 330, Studentin der Erziehungswissenschaft) 
− „Ich finde die Organisation von Studium im Alter eine tolle Idee! Wenn ich 50+ bin, wer-
de ich auch noch ein weiteres Fach studieren. Des Weiteren denke ich, dass die Älteren, 
die freiwillig Veranstaltungen besuchen, die Jüngeren motivieren.“ (Nr. 504, Jurastuden-
tin) 
− „Studieren von Jung und Alt ist eine sehr interessante und spannende Idee. Menschen 
im Alter wird somit eine Chance zur Weiterbildung gegeben, die sie womöglich vorher in 
ihrem Leben nicht hatten. Wäre ich in der Situation ebenfalls im Alter studieren zu kön-
nen, würde ich dieses Angebot ebenfalls nutzen.“ ( Nr.537, Geschichtsstudentin) 
− „Weiterbildung ist im Alter eine gute Möglichkeit der Beschäftigung und um geistig fit zu 
bleiben und neue Leute kennen zu lernen / nicht zu vereinsamen.“  (Nr. 606, Geogra-
phiestudentin) 
 
Zu 2.: Bereicherung/voneinander lernen  
57,1% der befragten Studierenden sehen in der Teilnahme älterer Gasthörer an den Lehr-
veranstaltungen eine Bereicherung des Studiums.80 Einige Studierende haben das auch als 
Vorteil des gemeinsamen Studierens erwähnt.81 Andere bringen das in ihren Äußerungen 
am Ende des Fragebogens noch einmal zum Ausdruck. Sie betonen die Bereicherung und 
den Abbau von Vorurteilen durch das gemeinsame Studium. Manche bemerken gleichzeitig 
aber einschränkend, dass es einzelne Gaststudenten gibt, die durch ihr Verhalten den an-
sonsten positiven Eindruck trüben. 
80 Vgl. Kap. 6.2.2 
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− „Ich finde es sehr schön, dass es den Kontakt zwischen Jungen und Alten im Studium 
gibt, weil ich finde, dass dadurch vielleicht mehr Wert auf die Weiterbildung gelegt wird 
und es im Studium sowieso nicht vordergründig um die spätere Karriere gehen sollte! 
Außerdem können ältere Menschen mit wahrscheinlich teilweise ganz anderen Blick-
winkeln den Horizont in den Seminaren wirklich erweitern! Es ist eher schlecht, wenn 
man im Studium nur in seiner eigenen kleinen Welt abgekapselt ist!!“ (Nr. 386, Mathe-
matikstudentin)  
− „Insgesamt eine Bereicherung, negative Aspekte sind mir nicht bekannt.“ (Nr. 199, Ma-
thematikstudentin) 
− „Es ist motivierend, wenn man sieht, dass „Hunger“ auf Wissen trotz Alter präsent ist.“ 
(Nr. 278, Studentin der Erziehungswissenschaft) 
− „‚Jüngere‘ und ‚ältere‘ Studenten können und sollten (!) voneinander lernen! Es kann für 
beide nur von Vorteil sein.“ (Nr. 341, Germanistikstudentin) 
− „Studierende im Alter sind willkommen! Sie sollten die Vorlesungen jedoch nicht nutzen 
unpassende Geschichten aus ihrem Leben auszubreiten und die Veranstaltungen damit 
zu stören! Sonst empfand ich den Kontakt eher bereichernd, da man Wissen anwenden 
und austauschen kann!“ (Nr. 35, Studentin der Evangelischen Theologie) 
− „Ich sehe es als Bereicherung an, vor allem im Hinblick darauf, dass ich mir gut vorstellen 
kann, selbst im Alter zur Uni zurückzukehren. Es behindern allerdings Mehrfachwieder-
holungen sowie vertiefte Nachfragen, die in ganz andere Themengebiete führen.“ (Nr. 
38, Musikstudent) 
− „Ich finde es toll und wichtig, dass es das Studium im Alter gibt und hoffe, dass ich auch 
weiterhin gemeinsame Seminare besuchen werde. Allerdings neigen EINZELNE WENIGE 
Studenten im Alter zu Monologen, weshalb ich es gut fände, wenn die Älteren eher zu-
hören und nur dann aufzeigen/ weiterhelfen, wenn die Jüngeren die Antworten nicht 
wissen. Vielen Dank!“ (Nr. 68, Philosophiestudentin) 
 
Zu 3.: Wunsch nach mehr Kontakt  
Nach unserer Studie haben 41,5% der Befragten persönliche Kontakte zu älteren Studieren-
den.82 Das scheint einigen nicht zu reichen: Sie wünschen sich mehr Kontakt zu den älteren 
Kommilitonen, möchten andere Sichtweisen kennen lernen, schätzen den Dialog und wür-
den es auch befürworten, wenn es mehr Redebeiträge oder sogar Referate von den Älteren 
gäbe. 
− „Es wäre schön, wenn die Studierenden mehr und offeneren Kontakt mit regulären Stu-
denten eingehen würden – häufig habe ich eher defensive Reaktionen auf Gesprächs-
versuche erlebt. Außerdem finde ich es wichtig, sich nicht abzugrenzen und sich auf ‚frü-
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her war das aber so und so‘ zurückzuziehen, sondern offen neue Lerninhalte anzuge-
hen.“ (Nr. 170, Psychologiestudentin) 
− „Ich würde mir mehr Kommunikation zwischen Jung und Alt wünschen. Außerdem könn-
ten die älteren Studierenden noch aktiver am Vorlesungsgespräch teilnehmen.“ (Nr. 
302, Geschichtsstudentin) 
− „Von den meisten Beiträgen älterer Kommilitonen konnte ich bisher profitieren. Ich 
würde mir wünschen, dass sie sich verstärkt in den Diskussionen einbringen und ggf. 
auch eigene Referate halten.“ (Nr. 385, Geschichtsstudent) 
− „Ein grundsätzliches Problem besteht darin, dass oft zwischen älteren und jüngeren Stu-
denten eine selbstgelegte Hürde besteht. Deshalb findet in den Seminaren kaum Kom-
munikation statt. Bisher hatte ich jedoch noch relativ wenig Erfahrung mit älteren Stu-
denten, da ich kaum gemeinsame Seminare, sondern Vorlesungen hatte. Ich würde mir 
wünschen, mit mehr älteren Studenten Seminare u.a. Veranstaltungen zu besuchen, 
statt nur Vorlesungen.“ (Nr. 407, Germanistikstudentin) 
− „Ich finde es toll und würde mich freuen, wenn es zu einer engeren Verknüpfung der 
Generationen käme und man sich mit Respekt und mehr Toleranz begegnet, als es heut 
zu Tage ab und zu der Fall ist.“ (Nr. 430, Geschichtsstudentin) 
 
Zu 4.: Kritik an störendem Verhalten älterer Studierender  
Neben den überwiegend positiven Äußerungen der jüngeren Studierenden gibt es aber auch 
Kritik an störendem Verhalten der älteren Kommilitonen. So nutzen einige ältere Gasthörer 
die Vorlesungen und Seminare dazu, ihre Lebensgeschichten zu erzählen oder ausschwei-
fende Redebeiträge beizusteuern, die außerdem manchmal nicht ganz zum Thema der Ver-
anstaltung passen. Dadurch kann der Verlauf der Vorlesung behindert werden.  
Als besonders ärgerlich wird es empfunden, wenn die Älteren den Professoren „reinreden“ 
oder besserwisserisch gegenüber jungen Studenten und Dozenten auftreten. Das wird als 
unangemessenes und unhöfliches Verhalten bewertet.  
Störend wirken ältere Gasthörer auch, wenn sie sich bei Seminarunterlagen bedienen, ob-
wohl die Materialen nicht für alle Studierenden ausreichen. Hier erwarten die jungen Stu-
dierenden, die diese Unterlagen für ihre Prüfungen benötigen, mehr Rücksicht von den älte-
ren Gasthörern.   
− „Generell finde ich, dass ein Studium im Alter eine großartige Sache ist, so lange es die 
Ausbildung der Jüngeren nicht behindert. Mein einziger Kritikpunkt ist, dass ich ab und 
an längere Wortmeldungen in Vorlesungen als störend empfinde – allerdings genauso, 
wenn die von regulär Studierenden kommen (gehen auf Kosten der Redezeit des Profs), 
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Satz des Profs) weniger einzelner. Insgesamt bin ich aber sehr froh, dass sich auch ältere 
Studierende für die Theologie interessieren.“ (Nr.7, Studentin der Katholischen Theologie) 
− „Ich habe kaum positive Erfahrungen mit Studenten im Alter gemacht, viele sind mir mit 
äußerster Bildungsarroganz begegnet und stören zunehmend den Fortgang einer Veran-
staltung mit ständigen Zwischenbemerkungen, wie z.B. Veranstaltungstipps für andere 
Senioren. Die wenigen ‚positiven‘ Erfahrungen, die ich gemacht habe, beschränken sich 
auf ein nettes Lächeln und ein „Guten Morgen“. Das Projekt „Studium im Alter“ ist an 
sich eine gute Sache, die ich im Prinzip befürworte. In meiner Zeit in Münster wurde ich 
allerdings herbe enttäuscht.“ (Nr. 8, Studentin der Katholischen Theologie) 
− „Vorlesungen sind zum Hören. Mich ärgert es sehr, wenn Studierende im Alter in Vorle-
sungen so oft Redebeiträge einfordern, insbesondere, wenn es keine Nachfragen, son-
dern altkluge Ergänzungen, oftmals unwissenschaftliche, sind.“ (Nr.11, Student der Ka-
tholischen Theologie) 
− „Die Antworten, die ich gegeben habe, sind nicht so generell zu sehen. Ich habe schon 
sehr nette Studierende im Alter erlebt, die auch sehr zurückhaltend waren und viel 
Rücksicht darauf genommen haben, dass wir als reguläre Studierende auf den Besuch 
der Veranstaltung angewiesen sind. Was mich aber sehr stört ist, wenn diese Rücksicht 
nicht genommen wird und ich z. B. in Veranstaltungen keine Möglichkeit habe, an Paper 
zu kommen, aber sehe, dass 50 Studierende im Alter Paper haben und diese nicht abge-
ben. Ich finde, dass eine Rücksichtnahme denen gegenüber, die in ihrer Ausbildung ste-
cken, wichtig ist, denn wir brauchen die Veranstaltung für Prüfungen.“ (Nr. 238, Studen-
tin der Katholischen Theologie) 
− „Der durchaus fruchtbare Aspekt von dem gemeinsamen Studium von Jung und Alt wird 
leider oft überschattet von dem Verhalten einzelner, was aber trotzdem häufig auftritt. 
Damit gemeint ist, dass ältere Studierende teils die Lehrveranstaltungen aufhalten 
(durch unpassende und unqualifizierte Fragen) und teils auch allen gegenüber, auch den 
Dozenten, ein ruppiges Verhalten aufzeigen. Außerdem werden Kopien von Dozenten 
bei geringer Anzahl selten von älteren Studierende an jüngere abgetreten. Insgesamt 
verhalten sich ältere Studierende unauffällig, aber das Verhalten einzelner, gerade auch 
im Vergleich zu der gesamten Studierendenschaft, ist so auffallend präsent, dass es auf 
alle älteren Studierenden projiziert wird, auch wenn es teils ungerecht ist.“ (Nr.473, Stu-
dentin der Evangelischen Theologie) 
Es fällt auf, dass die jüngeren Studierenden eine sehr differenzierte und begründete Kritik 
aufgrund ihrer Erfahrungen äußern. Nur eine Germanistikstudentin macht ihrem Ärger über 
die „nervenden und behindernden“ älteren Studierenden in aller Deutlichkeit Luft mit der 
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Zu 5.: Platzprobleme: a) fehlende Sitzplätze 
Erfreulicherweise ist der Anteil derjenigen, die keinen Sitzplatz in Veranstaltungen bekom-
men haben, weil die Plätze von Gasthörern belegt waren, sehr gering (13,6% der Befrag-
ten).83 Diese Wenigen fühlen sich dadurch aber zu recht in ihrem Studium so gestört, dass 
das Thema auch bei den offenen Antworten zum Abschluss des Fragebogens wieder aufge-
griffen wurde. Da es auch schon bei den Äußerungen zu den Vor- und Nachteilen des inter-
generationellen Studiums angesprochen wurde84, beschränken wir uns hier auf ein weiteres 
Beispiel: „Es ist schön, dass es das Studium im Alter an der Universität Münster gibt. Den-
noch sind viele Ältere sehr unverschämt und drängeln sich auf Sitzplätze und vorbereitete 
(vielleicht begrenzte) Materialien vor, so dass viele andere junge Studierende kein/en 
Platz/Material bekommen. Das verärgert sehr.“ (Nr. 5, Student der Katholischen Theologie) 
 
Zu 5.: Platzprobleme: b) fehlende Seminarplätze/ Studienplätze 
Auch das Problem fehlender Seminar- oder Studienplätze wird von den jungen Studierenden 
angesprochen. In diesen Äußerungen wird deutlich, dass sie offensichtlich nicht wissen, dass 
Gasthörer keinen Abschluss machen und daher mit den jungen Studierenden weder um 
Studien- noch um Seminarplätze konkurrieren. Die Begrenzung der Seminarplätze für jünge-
re Studierende ist nicht bedingt durch das „Studium im Alter“; denn Gasthörer werden bei 
der Vergabe der zur Verfügung stehenden Plätze nicht berücksichtigt. Da sie keine Prüfun-
gen ablegen, haben sie keinen Zugriff auf die Online-Anmeldung.  
− „Viele junge Leute warten lange auf einen Studienplatz … teilweise bis zu 10 Semestern. 
Studierende im Alter sollten toleriert werden, jedoch begrenzt zugelassen werden.“ 
(Nr.455, Studentin der Wirtschaftswissenschaft) 
− „Besonders in platzbegrenzten Seminaren sollte jungen Studierenden der Vorrang gelas-
sen werden! Es kann nicht sein, dass man keinen Seminarplatz bekommt und ein, im 
schlimmsten Fall sogar zwei Semester, warten muss, um dieses Seminar belegen zu kön-
nen, was im schlimmsten Fall dazu führen kann, dass man ein Semester länger studieren 
muss.“ (Nr. 477, Studentin des Lernbereichs Naturwissenschaft) 
− „Ich finde es an sich bereichernd, wenn ältere Studenten etwas beitragen, aber ich finde 
es nicht ok, wenn Studierende im Alter den Studenten, die Punkte sammeln, Plätze in 
Seminaren nehmen. Am Institut für Politikwissenschaft gibt es nur noch begrenzte Plätze 
für Seminare und ich finde es nicht ok, wenn ein halber Kurs für Studierende im Alter 
blockiert wird. Ich bin dadurch nicht in einen Kurs reingekommen.“  (Nr. 602, Studentin 
der Religionswissenschaft) 
83 Vgl. Kap. 6.3 
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− „Wenn Studierende im Alter in Seminaren Plätze blockieren, die für Studierende Pflicht-
seminare darstellen und diese das Seminar deswegen nicht belegen können, stellt dies 
leider ein großes Problem dar, welches überdacht werden sollte.“ (Nr. 508, Germanistik-
student) 
 
Zu 6.: Vorrang für reguläre Studierende 
Aus der eben aufgeführten Kritik der jüngeren Studierenden ergibt sich ihre berechtigte 
Forderung, dass reguläre Studierende in jeder Hinsicht Vorrang vor Gasthörern im weiter-
bildenden Studium haben müssen. 
− „Studierende im Alter sollten daran denken, dass „wir“ Examina ablegen müssen, daher 
Sitzplätze und Paper, Reader etc. zuerst an die ordentlich Studierenden gehen müssen!“ 
(Nr. 17, Student der Katholischen Theologie) 
− „Ältere Studierende und Dozenten sollen im Hinterkopf behalten, dass jüngere Studie-
rende Prüfungen absolvieren müssen und nicht zum Spaß dort sind.“ (Nr. 65, Romanis-
tikstudentin) 
− „Die Möglichkeit, sich auch im Alter weiterzubilden, finde ich sehr gut. Lediglich sollte 
eine Grenze gezogen werden zwischen Weiterbildung & Berufsausbildung (vorrangige 
Verteilung z. B. von Referaten an die Jüngeren), da Berufsausbildung dennoch Vorrang 
haben sollte. Alles in allem finde ich die Möglichkeit jedoch sehr gut & würde „Studium 
im Alter“ später selber in Anspruch nehmen wollen.“ (Nr. 93, Archäologiestudentin) 
− „Sobald die Studienplätze begrenzt sind, sollten Jugendliche mit dem Streben einer Be-
rufsausbildung bei der Studienplatzvergabe bevorzugt werden, sofern ältere Studieren-
de nur eine Weiterbildung anstreben.“  (Nr. 299, Biologiestudent) 
 
Zu 7.: Anregungen der jüngeren Studierenden 
Häufig geben die Studierenden Anregungen, wie man die Studiensituation noch verbessern 
könnte, oder Verhaltensempfehlungen für ältere Studierende. Sie wünschen sich mehr In-
formationen zum „Studium im Alter“ und betonen immer wieder, dass bei der Organisation 
des Studienangebotes darauf geachtet wird, dass reguläre Studierende Vorrang haben vor 
Gasthörern. 
− „Ich kann schlecht abschätzen, wie die Bedingungen zum Studium im Alter sind. Viel-
leicht sollten die jungen Studierenden auch mehr Informationen dazu bekommen – zum 
besseren Verständnis.  
In einer Theologievorlesung habe ich den Eindruck, dass 50% der Anwesenden ein Studi-
um im Alter machen. Ich denke nicht, dass es nicht viel mehr sein sollten. (Dieser Ein-
druck mag aber auch dadurch entstehen, dass einige ‚jüngere‘ Studierende einfach nicht 
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− „Für junge Studierende gibt es zu wenig Informationen über Studierende im Alter / Stu-
dium im Alter.“ (Nr.629, Studentin der Erziehungswissenschaft) 
− „Vorlesungen für Fortgeschrittene (Aufbau-/Vertiefungsvorl.) sollten nur dann besucht 
werden, wenn man im Thema ist. Daher sitzen auch keine Erstsemester in Veranstaltun-
gen für höhere Semester – Grundsatzfragen halten auf und stören.“ (Nr. 131, Evangeli-
sche Theologie) 
− „Für Studierende im Alter: 
o keine Lebensgeschichten wiedergeben, 
o möglichst zuhören und keine störende Beteiligung, 
o möglichst kein Mitwirken in Seminaren. 
o Bewusstsein der unterschiedlichen Notwendigkeit des Studiums: junge Studie-
rende streben nach einem Abschluss und Start ins Berufsleben, dies sollte stärker 
berücksichtigt werden.“ (Nr. 14, Student der Katholischen Theologie)  
− „Bitte in den VL nicht schlafen . Ist ernst gemeint, habe ich des Öfteren erlebt.“ (Nr. 
353, Studentin der Erziehungswissenschaft) 
− „Man möchte ältere Menschen doch bitte auffordern den Vorlesungssaal zu verlassen, 
wenn nicht genug Platz ist für Studierende jungen Alters. Bitte ein bisschen mehr 
Freundlichkeit und Verständnis anstatt genervte Blicke!“ (Nr. 576, Geschichtsstudentin) 
 
Zu 8.: Feedback zum Fragebogen 
Vereinzelt gibt es auch ein Feedback zum Fragebogen. Eine Studentin sieht darin das Inte-
resse der älteren an der Situation der jüngeren Studierenden dokumentiert, ein Student 
befürchtet, dass mit der Untersuchung Argumente gesammelt werden sollen, um das „Stu-
dium im Alter“ abzuschaffen. Andere benennen die Schwierigkeit, angesichts der Heteroge-
nität älterer Studierender allgemeingültige Antworten auf die Fragen zu geben. 
− „Ich wollte einfach nur sagen, dass ich es gut finde, dass eine Umfrage zum Verhältnis 
von ‚jung und alt im Hörsaal‘ stattfindet. Das zeigt Interesse “ (Nr. 541, Studentin der 
Niederländischen Philologie) 
− „Dieser Fragebogen stellt hoffentlich keinen unerhörten Versuch dar, alte Menschen aus 
der Uni zu verdrängen.“ (Nr. 737, Geschichtsstudent) 
− „Ich habe sowohl positive als auch negative Erfahrungen mit der Begegnung von Jung 
und Alt gemacht. Da ich aber auch positive und negative Erfahrungen mit den jungen 
Studierenden mache, kann ich den Umgang mit Studierenden in Alter dem gegenüber 
nicht eindeutig positiv oder negativ einordnen.“ (Nr. 239, Katholische Theologie) 
− „Es fällt schwer, alle Studenten im Alter gleich zu bewerten. Es gibt solche und solche.“ 






Schlagzeilen wie „Generationenkonflikte im Hörsaal“85, die selbst in seriösen Publikationen 
auftauchen, können nach Abschluss der vorliegenden Studie als völlig überzogen betrachtet 
werden. Wie schon andere Untersuchungen zuvor belegt auch diese wieder ein überwie-
gend positives Bild vom gemeinsamen Studium von Jung und Alt. Dass so viele Studierende 
den Fragebogen ausgefüllt haben86 , signalisiert deren Interesse am Thema. 
Grundsätzlich herrscht in Hörsälen der Westfälischen Wilhelms-Universität Münster ein gu-
tes Miteinander zwischen jüngeren und älteren Studierenden. In der Gesamtschau beurteilt 
die überwiegende Mehrheit der Befragten (86,1%) ihre Erfahrungen mit Studierenden im 
Alter als gut bis sehr gut. Die meisten jungen Studierenden bewundern Menschen, die sich 
im Alter an der Universität weiterbilden, halten deren Beiträge in den Seminaren für qualifi-
ziert und fühlen sich durch die Anwesenheit der Älteren nicht gestört. So wundert es nicht, 
dass 94,5% der jungen Studierenden weiterhin zusammen mit den älteren Kommilitonen 
Vorlesungen und Seminare besuchen möchten und die Idee ablehnen, für ältere Studieren-
de ausschließlich spezielle Veranstaltungen anzubieten. Vielfach wird sogar der Wunsch 
nach mehr Kontakt zu den älteren Kommilitonen geäußert. Auch wenn persönliche Begeg-
nungen nicht im gewünschten Ausmaß stattfinden, sehen die meisten Befragten (90,6%) im 
gemeinsamen Studieren eine Chance zum intergenerationellen Lernen und erwarten, dass 
mit dem gemeinsamen Besuch der Lehrveranstaltungen Vorurteile abgebaut werden. Eine 
neue Sicht auf die jeweils andere Generation könnte zu einem unverkrampfteren Umgang 
miteinander beitragen.  
Es ist jedoch nicht zu verkennen, dass dieser positiven Sicht des Studiums im Alter auch eine 
negative Einschätzung gegenübersteht. Auch wenn diese nur eine Minderheit der Äußerun-
gen betreffen, sollen sie an dieser Stelle nicht unterschlagen werden. So scheint es im Um-
gang zwischen Jung und Alt zwei sensible Bereiche zu geben: Prinzipiell ist die Organisation 
der Veranstaltungen so gut, dass neben den ca. 40.000 ordentlich Studierenden auch die 
ungefähr 2.000 Gasthörer einen Platz in den Hörsälen finden, doch kann es hier in Einzelfäl-
len zu Problemen kommen. Daneben erleben jüngere Studierende die Redebeiträge der Äl-
teren nicht immer als der Sache angemessen, vor allem wenn sie eigene Erfahrungen und 
Überzeugungen in den Mittelpunkt stellen. Grundsätzlich besteht durchaus Interesse am 
gegenseitigen Austausch und die Altersstudenten müssen keineswegs stumm im Hinter-
grund sitzen. Aber – und das zeigt die Studie – die Redebeiträge sollten möglichst präzise 
und sachbezogen sein und nur dort erfolgen, wo es angebracht ist – nicht unbedingt  in Vor-
lesungen. Als störend fällt das Verhalten mancher Studenten im Alter also immer dann auf, 
wenn sie den Vorrang regulärer Studenten in der Lehre und bei unzureichenden Ressourcen 
(Redezeit im Seminar, Sitzplatz, Studienmaterial, …) nicht berücksichtigen. 
85 Graf, Frankfurter Allgemeine Zeitung vom 9.3.2009 (vgl. Kap.2). 
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Aus den beschriebenen Problemen lassen sich einige Verhaltens- und Handlungsempfehlun-
gen für Gasthörer ableiten. Ältere Studierende, die sich an der Universität weiterbilden, 
werden von den jüngeren Studierenden akzeptiert und respektiert, allerdings sollten sie be-
achten, dass das Studium zur Berufsausbildung immer Vorrang hat vor dem weiterbildenden 
Studium. Das bedeutet konkret, dass Ältere bei der Sitzplatzbelegung, bei der Verteilung von 
Studienmaterial, bei der Beteiligung in Veranstaltungen und Ähnlichem den jüngeren Stu-
dierenden den Vortritt lassen müssen und nicht ihre eigenen Interessen in den Vordergrund 
stellen dürfen. Die älteren Studierenden sollen jedoch nicht nur teilnahmslos zuhören, son-
dern sich durchaus an Gesprächen beteiligen, dabei aber auf Sachlichkeit und angemessene 
Redezeit achten.  
Erfreulicherweise handelt es sich bei den beschriebenen Problemen – wie schon des Öfteren 
betont – um Einzelfälle. Das Auftreten dieser Personen ist manchmal allerdings derart pe-
netrant, dass es einen nachhaltig negativen Eindruck hinterlässt. Damit bringen diese Weni-
gen das „Studium im Alter“ und die älteren Studierenden insgesamt in Misskredit. Hilfreich 
wäre es, wenn sich andere Gasthörer ermutigen ließen, selbst Einspruch einzulegen bzw. 
Rücksichtnahme auf die jüngeren Studierenden einzufordern, wenn sie solch störendes Ver-
halten bei ihren Kommilitonen beobachten.  
Wünschenswert wäre eine Sensibilisierung der Studierenden im Alter für mögliche Proble-
me im intergenerationellen Studium. Dazu könnte man – ähnlich wie an der Universität 
Oldenburg87  – einige „Tipps für Altersstudenten zum Studium von Jung und Alt“ in einem 
Paper auflisten, die in der Semester-Eröffnung und im Vorlesungsverzeichnis Studium im 
Alter publik gemacht würden. 
Die Lehrenden, die ihre Veranstaltungen für Studierende im Alter geöffnet haben, sollte 
man ermuntern, bei Engpässen deutlich auf die Regelung hinzuweisen, dass regulär Studie-
rende immer Vorrang haben vor Gasthörern. Das könnte im Einzelfall auch einmal bedeu-
ten, dass Studierende im Alter auf eine andere Veranstaltung ausweichen müssen. Da diese 
Regel im Vorlesungsverzeichnis „Studium im Alter“ und in den entsprechenden Informati-
onsveranstaltungen angekündigt wird, können sich die Lehrenden darauf berufen, dass sie 
den älteren Studierenden bekannt sein müsste.  
Wenn absehbar ist, dass Studienmaterialien nicht für alle reichen, könnten Lehrende eben-
falls daran erinnern, dass reguläre Studierende Vorrang haben. Möglicherweise können die 
Paper auch auf die Online-Plattform „Learnweb“ gestellt werden, damit alle Zugriff darauf 
haben. 
Um Missverständnisse bei den jungen Studierenden zu vermeiden, müssten sie mehr Infor-
mationen über das „Studium im Alter“ erhalten, vor allem hinsichtlich der Tatsache, dass 
Gasthörer keinen akademischen Abschluss anstreben und daher weder um Studienplätze 
noch (später) um Arbeitsplätze mit ihnen konkurrieren. Denkbar wäre, die regulären Studie-
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renden über den E-Mail-Verteiler der Universität zu informieren. Eine gute Gelegenheit dazu 
bietet zunächst die Veröffentlichung der Studie. 
Um das gute Klima zwischen Jung und Alt an der Universität Münster noch zu fördern, soll-
ten ältere Studierende hin und wieder auch von sich aus Kontakt zu den jüngeren Studie-
renden aufnehmen und sich für deren Belange interessieren. Nach den Ergebnissen unserer 
Studien müssen sie jedenfalls keine Scheu haben, ihre jungen Kommilitonen anzusprechen. 
Anknüpfungspunkte sollten sich bei einem gemeinsamen Veranstaltungsbesuch genügend 
ergeben.  
Zusammenfassend ist festzustellen, dass sich Konzept und organisatorischer Rahmen des 
„Studium im Alter“ an der Universität Münster auch aus Sicht der jüngeren Studierenden  
bewährt haben und das Studienangebot unbedingt fortgeführt werden sollte. Das Miteinan-
der von regulären Studierenden in der Berufsausbildung und älteren Gasthörern in der Wei-
terbildung sollte beibehalten und ggf. im Rahmen der kapazitiven Möglichleiten ausgebaut 
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9.2 Tabellen  
 
Tabelle 2: Studierende nach Fachbereichen an der WWU WS 12/13; Quelle: statistisches jahrbuch 
der WWU 2012. S. 44. 
Fachbereich 
Studierende insgesamt 
männlich weiblich insgesamt 
FB 01 Evangelische Theologie 380 654 1.034 
FB 02 Katholische Theologie 735 914 1.649 
FB 03 Rechtswissenschaft 2.386 2.424 4.810 
FB 04 Wirtschaftswissenschaft 1.912 1.717 4.629 
FB 05 Medizin 1.209 1.717 4.629 
FB 06 Erziehungswissenschaft und Sozialwissenschaften 1.418 2.363 3.781 
FB 07 Psychologie und Sportwissenschaft 668 1.027 1.695 
FB 08 Geschichte/Philosophie 1.862 1.875 3.737 
FB 09 Philologie 1.533 4.018 5.551 
FB 10 Mathematik und Informatik 1.503 1.024 2.527 
FB 11 Physik 1.131 511 1.642 
FB 12 Chemie und Pharmazie 1.443 4.319 2.762 
FB 13 Biologie 627 1.119 1.746 
FB 14 Geowissenschaften 970 690 1.660 
FB 15 Musikhochschule 109 157 266 
nicht zugeordnete Studiengänge 88 196 284 
insgesamt 18.974 21.813 40.787 
 
Tabelle 3: Erstes Studienfach der regulären Studierenden 
Studienfach 1 Häufigkeit Prozent Gültige Prozente 
Evangelische Theologie 94 11,1 11,4 
Katholische Theologie 56 6,6 6,8 
Rechtswissenschaft 2 ,2 ,2 
Wirtschaftswissenschaften 14 1,7 1,7 
Medizin 1 ,1 ,1 
Mathematik/Informatik 23 2,7 2,8 
Physik 5 ,6 ,6 
Chemie/Pharmazie 13 1,5 1,6 
Biologie 38 4,5 4,6 
Geowissenschaften 25 3,0 3,0 
Religionswissenshaft 10 1,2 1,2 
Lernbereich Naturwissenschaft 1 ,1 ,1 
Haushaltswissenschaft 4 ,5 ,5 





Studienfach 1 Häufigkeit Prozent Gültige Prozente 
Kommunikationswissenschaft 28 3,3 3,4 
Politikwissenschaft 32 3,8 3,9 
Soziologie 18 2,1 2,2 
Psychologie 33 3,9 4,0 
Sportwissenschaft 8 ,9 1,0 
Geschichte 129 15,2 15,6 
Philosophie 13 1,5 1,6 
Altertumskunde 1 ,1 ,1 
Archäologie 14 1,7 1,7 
Kunstgeschichte 12 1,4 1,5 
Mittellateinische Philologie 14 1,7 1,7 
Musik 11 1,3 1,3 
Volkskunde 15 1,8 1,8 
Klassische Philologie 3 ,4 ,4 
Germanistik 45 5,3 5,4 
Anglistik 35 4,1 4,2 
Romanistik 28 3,3 3,4 
Ägyptologie 3 ,4 ,4 
Islamwissenschaft 4 ,5 ,5 
Sinologie 14 1,7 1,7 
Niederländisch 1 ,1 ,1 
Nordstik/Skandinavistik 4 ,5 ,5 
Orientalisitik 1 ,1 ,1 
Baltistik 1 ,1 ,1 
Gesamt 826 97,5 100,.0 
Keine Angabe 21 2,5  





Tabelle 4: Kreuztabelle: Forderung nach Teilnehmerbegrenzung * Studienfach 1 
Teilnehmer- 
begrenzung 











































34,4% 16,7% 43,8% 19,4% 18,4% 29,3% 18,9% 28,3% 27,3% 24,4% 
nein 










65,6% 83,3% 56,2% 80,6% 81,6% 70,7% 81,1% 71,7% 72,7% 75,6% 
Ge-
samt 
 157 24 16 103 147 41 180 113 22 803 
 
 
9.3 Antworten auf offene Fragen 
9.3.1 Liste der offenen Antworten auf die Frage zu sonstigen Vor- und Nachteilen 
des Studiums von Jung und Alt (Frage 14) 
Bei allen folgenden Äußerungen handelt es sich um wörtliche Zitate. Die Nummern geben die 
entsprechende Fragebogennummer an. 
Ein getrenntes Studium würde einen beträchtlichen Mehraufwand an Organisation seitens 
der Uni erfordern, wäre also suboptimal. (Nr. 1; Student der Katholischen Theologie) 
Z.T. fehlen wirklich Sitzplätze; denn z.T. bleiben Studierenden im Alter in Veranstaltungen, 
die nicht für sie geöffnet sind sitzen, obwohl der Dozent sie aufgefordert hat zu gehen. (Ist 
aber die Minderheit) (Nr. 4, Studentin der Katholischen Theologie) 






Nachteile entstehen da, wo Vorlesungen und Seminare überfüllt sind und Studierende älte-
ren Semesters sich nicht auf neue (Forschungs-)Ansätze einlassen und auf alten beharren. 
(Nr. 24, keine Angaben zu Geschlecht und Studienfach) 
Solange keine Probleme entstehen, sehe ich diese Fragen als irrelevant. (Nr. 30, keine Anga-
ben zu Geschlecht und Studienfach) 
Niveau, Kenntnisstand (Nr. 56; Biologiestudentin) 
Die Vorlesungen haben für mich persönlich eher Unterhaltungscharakter durch den hohen 
Anteil (2/3) der Studierenden im Alter. Der Lehrbetrieb tritt in den Hintergrund. (Nr. 84, 
Volkskundestudent) 
Ältere Menschen sind oft recht laut während der Vorlesungen und stören damit den wichti-
gen Lernstoff der „Normal“studierenden. (Nr. 85, Volkskundekunde) 
Es kommt vor, dass ältere Studierende Referate nehmen, sodass die jüngeren Studenten 
zusehen müssen, wo sie bleiben. Das finde ich etwas unglücklich, da wir die  LP noch für 
unser weiteres Berufsleben benötigen. (Nr. 94, Studentin der Kunstgeschichte) 
Vor- und Nachteile hängen stark von der Person ab, daher schwer zu beurteilen. (Nr. 95, 
Geschichtsstudent) 
 Gg.seitige Bereicherung. (Nr. 99, Student der Katholischen Theologie) 
Es kann zu Konflikten kommen, wenn die Älteren keine Leistung erbringen müssen und da-
her lieber diskutieren als prüfungsorientiert zu arbeiten. (Nr. 103, Studentin der Politikwis-
senschaft) 
Z.T. lähmen ältere Studenten Seminare + Vl, z. T. beleben sie diese. Manche ältere Studen-
ten verhalten sich uns jüngeren Studenten gegenüber oft unverschämt. Das ist ungerecht. 
(Nr. 126, Studentin der Evangelischen Theologie) 
Austausch! (Nr. 139, Studentin der Erziehungswissenschaft) 
Evtl. Platzmangel (Nr. 175, Psychologiestudentin) 
Platzprobleme, evtl. Neid von Jungen, die in NC-Fächern keinen Studienplatz bekommen 
haben (Nr. 176, Psychologiestudentin) 






Punkte wie das Abbauen von Vorurteilen. Gespräche/Diskussionen sollten evtl. aktiv ange-
gangen werden. Einführung für pos. Nebeneffekte zu Beginn des Semesters (Nr. 224, Stu-
dentin der Religionswissenschaften) 
Ältere Studierende verhalten sich eher unauffällig, somit ist relativ wenig Konkretes zu sa-
gen. (Nr. 225, Student der Religionswissenschaften) 
Die Älteren zeigen meist kein Verständnis für die Jüngeren und sind ablehnend ihnen ge-
genüber! Leider. . (Nr.243, Mathematikstudentin) 
Nehmen oft Platz und Lernmaterialien weg, die für jüngere Studenten wichtig sind. (Nr. 244, 
Studentin der Katholischen Theologie) 
Bei hohem Anteil an Stud. i. A. fühlt man sich als Student manchmal fehl am Platze – eigentlich 
sollten die Studenten in der Überzahl sein. (Nr. 246, Student der Katholischen Theologie) 
Vortragsstil der Dozierenden passt sich bei zu vielen S. i. A. Senior/innen an → langweiliger 
Vortrag für Jüngere; Konflikte wegen Prüfungsvorbereitung, weil * s. 16. (Nr. 247, Studentin 
der Katholischen Theologie) 
Wenn Handouts ausgeteilt werden, sind Studierende im Alter häufig die Ersten, die sie ha-
ben wollen und wenn sie nicht reichen, gehen Jüngere leer aus. (Nr. 250, Studentin der Ka-
tholischen Theologie) 
Gelegentliche Verzögerung, gerade in Modulforen, durch ausgedehnte Diskussionen NUR 
zwischen dem Dozenten und einem einzigen Studenten. (Nr. 253, Studentin der Katholi-
schen Theologie) 
Nachteile: 
- unterschiedliche Qualifikation /Vorbildung → Fragen 
- technische Unkenntnis von Studierenden im Alter (Nr. 263, Student der Katholischen Theo-
logie) 
Störende Fragen, die die Vorlesung unnötig aufhalten (Nr. 271, Student der Katholischen 
Theologie) 
- man lernt voneinander & lernt verschiedene Sichtweisen kennen (Nr. 272, Studentin der 
Katholischen Theologie) 
Vorteile: Gemeinsames Lernen, Erfahrungsaustausch, Gegenseitige Hilfe. (Nr. 276, Soziolo-
giestudentin) 





Studium im Alter kann für alle bereichernd sein, wenn die Dozent*innen zu große Abschwei-
fungen vom Thema verhindern (von älteren wie von jüngeren Studierenden). (Nr. 287, Phi-
losophiestudentin) 
Je verschiedener die Studenten, desto lustiger das Studium. Das gilt auch für das Alter der 
Studenten! (Nr. 289, Student der Kommunikationswissenschaften) 
Guter Austausch → generationenübergreifend, Einsicht in „andere Lebensverhältnisse/Le-
bensabschnitte“ (Nr. 301, Volkskundestudentin)  
Positiv: die behandelten Themen können aus unterschiedlichen Sichtweisen gesehen wer-
den (Nr. 302, Volkskundestudentin) 
Verschiedene Motivation: Jung = möglichst gute Noten bzw. bestehen  
Alt = reines Interesse (Nr. 366, Sinologiestudentin) 
Austausch zwischen den Generationen → Verständnis 
Fortbildung und Lernen ist in jedem Alter wichtig → Ältere können Vorbild sein (Nr. 368, 
Sinologiestudentin) 
Nachteile: Sitzplätze werden weggenommen und Handouts werden von den älteren oft 
noch für die Else mitgenommen und dann sind nicht genug da. (Nr. 405, Geschichtsstudent) 
Unterschätzen der Jüngeren / Glaube der Älteren es „besser“ zu können (Nr. 426, Student 
der Klassischen Philologie) 
Ältere haben oft viel Gesprächsbedarf und „belagern“ die Dozenten. Obwohl man als junger 
Student nur eine kurze Frage hätte (und es eilig hat) (Nr. 441, Studentin der Mittellateini-
schen Philologie) 
Studenten im Alter haben viel Studienerfahrungen und können Studienanfänger große Hil-
festellungen bieten. (Nr. 444, Geschichtsstudentin) 
Eigentlich von Vorteil, jedoch einige sehr hartnäckige alte Studenten geben Anlass Vorurtei-
le aufzubauen (Nr. 489, Studentin der Erziehungswissenschaften) 
Vorteile: lebenslanges Lernen wird vorgelebt (Nr. 490, Studentin der Evangelischen Theologie) 
Studenten nerven, und behindern! (Nr. 495) 
Nachteil: Ältere Studierende nehmen Jungen die Sitzplätze weg (Nr. 497, Student der Evan-
gelischen Theologie) 






Platzproblem (Nr. 533, Germanistikstudent) 
Dialog (Nr. 536, Mathematikstudentin) 
Ältere Kommilitonen bringen Themen und Meinungen ein, die neue Perspektiven in der Dis-
kussion aufbringen. (Nr. 537, Geschichtsstudentin) 
Verzögerte Vorlesung durch Verständnisfragen der Senioren (Nr. 554, Studentin der Evange-
lischen Theologie) 
Das Ziel der Veranstaltung wird oft durch Beiträge der Älteren zur Nebensache. (Nr. 558, 
Studentin der Evangelischen Theologie) 
Ältere treten sehr dominant auf und behindern das Vorankommen der Veranstaltung. Ab 
und zu kommen aber auch interessante Einschübe, meist sind das aber Fragen. (Nr. 562, 
Studentin der Evangelischen Theologie) 
Nachteile sind, dass viele junge Studenten später kommen als ältere, deswegen schlechtere 
Plätze haben. (Nr. 571, Studentin, keine Angabe des Studienfaches) 
Einige ältere Menschen sind sehr ignorant und selbstgefällig (Nr. 576, Geschichtsstudentin) 
Die Studenten brauchen Leistungspunkte, die Älteren nicht! (Nr. 660, Geschichtsstudentin) 
Teilweise zu ausschweifende Beiträge der Studierenden im Alter, die den Fortlauf des Semi-
nars behindern (Nr. 762, Geschichtsstudentin) 
Nachteile: Platzvergabe, Fortgang der Vorgänge, etc. (Nr. 779, Geschichtsstudentin) 
Die älteren vermelden oft nicht relevante Sachen, wodurch der Lehrer abschweift. (Nr. 781, 
Germanistikstudentin) 
Ältere als Zeitzeugen (Nr. 806, Studentin der Politikwissenschaften) 
Nachteile: Keine Interaktion, keine Kommunikation – zwei Parallelwelten (Nr. 819, Student 
der Politikwissenschaften) 
Studierende im Alter blockieren durch ein teilweise sehr schlechtes Einparkverhalten häufig 
mehrere Parkplätze (Scharnhorststr.) (Nr. 823, Studentin der Wirtschaftswissenschaften) 






9.3.2 Kommentare, Anregungen, Kritik der jüngeren Studierenden (Frage 16) 
Bei allen folgenden Äußerungen handelt es sich um wörtliche Zitate. Die Nummern geben die 
entsprechende Fragebogennummer an. 
Für mich ist es eigentlich unerheblich, welches Alter bzw. welchen Studiengang die Teilneh-
mer in den Veranstaltungen haben. Ob ich die Anwesenheit anderer als störend oder kon-
struktiv empfinde, lässt sich nicht an den Attributen „Jung“ oder „Alt“ festmachen. Im Übri-
gen bin ich der Ansicht, die Universität ist eine öffentliche Einrichtung. Wer eingeschrieben 
ist – egal in welchem Alter oder Studiengang -, hat somit auch das Recht, Veranstaltungen 
zu besuchen. Und damit stellen sich mir alle weiteren Überlegungen (zu dem Thema) eigent-
lich als zweitrangig dar. (Nr. 1, Student der Katholischen Theologie) 
In den von mir besuchten Lehrveranstaltungen konnte ich die Studierenden im Alter als Be-
reicherung wahrnehmen. Im Seminar glitt die Diskussion zwar gelegentlich ab, eröffnete 
somit aber auch eine sehr intensive Betrachtung der Thematik. (Nr. 3, Student der Katholi-
schen Theologie) 
- Ich kann schlecht abschätzen, wie die Bedingungen zum Studium im Alter sind. Vielleicht 
sollten die jungen Studierenden auch mehr Informationen dazu bekommen – zum besseren 
Verständnis.  
- In einer Theologievorlesung habe ich den Eindruck, dass 50% der Anwesenden ein Studium 
im Alter machen. Ich denke nicht, dass es nicht viel mehr sein sollten. (Dieser Eindruck mag 
aber auch dadurch entstehen, dass einige „jüngere“ Studierende einfach nicht kommen.) 
(Nr. 4, Studentin der Katholischen Theologie) 
Es ist schön, dass es das Studium im Alter an der Universität Münster gibt. Dennoch sind 
viele Ältere sehr unverschämt und drängeln sich auf Sitzplätze und vorbereitete (vielleicht 
begrenzte) Materialien vor, so dass viele andere junge Studierende kein/en Platz/Material 
bekommen. Das verärgert sehr. (Nr. 5, Student der Katholischen Theologie) 
Generell finde ich, dass ein Studium im Alter eine großartige Sache ist, so lange es die Aus-
bildung der Jüngeren nicht behindert. Mein einziger Kritikpunkt ist, dass ich ab und an län-
gere Wortmeldungen in Vorlesungen als störend empfinde – allerdings genauso, wenn die 
von regulär Studierenden kommen (gehen auf Kosten der Redezeit des Profs), sowie die 
vielen kleinen Zwischenkommentare (im Sinne von: „ja, genau“ nach jedem 2. Satz des 
Profs) weniger einzelner. Insgesamt bin ich aber sehr froh, dass sich auch ältere Studierende 
für die Theologie interessieren! (Nr. 7, Studentin der Katholischen Theologie) 
Ich habe kaum positive Erfahrungen mit Studenten im Alter gemacht, viele sind mir mit äu-
ßerster Bildungsarroganz begegnet und stören zunehmend den Fortgang einer Veranstal-
tung mit ständigen Zwischenbemerkungen, wie z.B. Veranstaltungstipps für andere Senio-





nettes Lächeln und ein „Guten Morgen“. Das Projekt „Studium im Alter“ ist an sich eine gute 
Sache, die ich im Prinzip befürworte. In meiner Zeit in Münster wurde ich allerdings herbe 
enttäuscht. (Nr. 8, Studentin der Katholischen Theologie) 
Vorlesungen sind zum Hören. Mich ärgert es sehr, wenn Studierende im Alter in Vorlesun-
gen so oft Redebeiträge einfordern, insbesondere, wenn es keine Nachfragen, sondern alt-
kluge Ergänzungen, oftmals unwissenschaftliche, sind. (Nr. 11, Student der Katholischen 
Theologie) 
Für Studierende im Alter: 
- keine Lebensgeschichten wiedergeben, 
- möglichst zuhören und keine störende Beteiligung, 
- möglichst kein Mitwirken in Seminaren. 
- Bewusstsein der unterschiedlichen Notwendigkeit des Studiums: junge Studierende stre-
ben nach einem Abschluss und Start ins Berufsleben, dies sollte stärker berücksichtigt wer-
den. (Nr. 14, Student der Katholischen Theologie) 
Studierende im Alter sollten daran denken, dass „wir“ Examina ablegen müssen, daher Sitz-
plätze und Paper, Reader etc. zuerst an die ordentlich Studierenden gehen müssen! (Nr. 17, 
Student der Katholischen Theologie) 
Es sollte mehr Zusammenarbeit, da beide etw. Voneinander lernen können. Viele Alte be-
schweren sich über das Verhalten der Jungen, dies ist unangebracht. Auch wir sind nicht 
dumm, obwohl wir weniger Zeit für die Uni haben. (Nr. 20, Geschichtsstudentin) 
Ich erlebte Studierende im Alter sehr unterschiedlich, teilweise gleichgültig und daher stö-
rend (redend). Teilweise stören die Beiträge bzw. hielten auf, da offensichtlich Vorwissen 
fehlte, das andere Studierende des Faches (!) bereits hatten. Leider habe ich sie bisher nur 
in Vorlesungen erlebt. In Seminaren könnte ich mir ihre Diskussionsbeiträge als sehr interes-
sant & förderlich vorstellen. (Nr. 22, Geschichtsstudentin) 
Ich bin der Meinung, dass das Projekt positiv ist. (Weiter-)Bildung ist keine Frage des Alters! 
(Nr. 25, Geschichtsstudentin) 
Studium im Alter ist eine tolle Sache. Ich hoffe, ich werde später selbst die Möglichkeit ha-
ben, ein solches Angebot zu nutzen. 
Aber: Das Studium und die Veranstaltungen sind primär für die „jungen“ Studierenden, 
eben weil ihr weiteres Berufsleben maßgeblich davon abhängt. Und weil es uns viel Geld 
kostet. Das sollte allen klar sein. (Nr. 29, Student der Evangelischen Theologie) 
Studierende im Alter sind willkommen! Sie sollten die Vorlesungen jedoch nicht nutzen un-





ren! Sonst empfand ich den Kontakt eher bereichernd, da man Wissen anwenden und aus-
tauschen kann! (Nr. 35, Studentin der Evangelischen Theologie) 
Ich sehe es als Bereicherung an, vor allem im Hinblick darauf, dass ich mir gut vorstellen 
kann, selbst im Alter zur Uni zurückzukehren. Es behindern allerdings Mehrfachwiederho-
lungen sowie vertiefte Nachfragen, die in ganz andere Themengebiete führen. (Nr. 38, Mu-
sikstudent) 
Man muss gerade bei meinen Kreuzen bei 7, 8 und 11 (Erleben der Anwesenheit der Älte-
ren, Mitarbeit Älterer und deren Umgang mit Jüngeren; d.V.)beachten, dass sich diese auf 
verschiedene Alt-Studenten beziehen. 
Häufig habe ich die älteren Mitstudenten als besserwisserisch und abwertend gegenüber 
den Studenten erlebt. 
In einigen wenigen Fällen waren die Alt-Studenten hingegen offen, konstruktiv beitragend, 
hilfsbereit und sympathisch. (Nr. 50, Romanistikstudentin) 
Ich empfinde ältere Studienpartner als Bereicherung. 
Anzahl der älteren Studierenden sollte dann begrenzt werden, wenn den jungen Studenten 
nicht genug Plätze zur Verfügung stehen. (Nr. 51, Anglistikstudent)  
Ich finde es super, wenn man sich auch im Alter weiterbilden will! (Nr. 61, Germanistikstu-
dentin) 
Es sollten jüngeren Studenten keine Studienplätze weggenommen werden. (Nr. 62, Anglis-
tikstudentin) 
Ich habe noch nicht viele Erfahrungen mit „älteren“ Studierenden gemacht, aber wenn dann 
habe ich es nicht als Nachteil empfunden! (Nr. 63, Anglistikstudentin) 
Ältere Studierende und Dozenten sollen im Hinterkopf behalten, dass jüngere Studierende 
Prüfungen absolvieren müssen und nicht zum Spaß dort sind. (Nr. 65, Romanistikstudentin) 
An sich finde ich die Idee total gut und bewundere Menschen, die im Alter studieren. Leider 
habe ich bisher nur Altstudenten in Seminaren und Vorlesungen gehabt, die sehr arrogant 
waren und man hatte das Gefühl, sie wollten nur mit ihrem Wissen protzen. Aber vielleicht 
liegt das auch einfach an dem Fach Philosophie! (Nr. 66, Anglistikstudentin) 
Ich finde es toll und wichtig, dass es das Studium im Alter gibt und hoffe, dass ich auch wei-
terhin gemeinsame Seminare besuchen werde. Allerdings neigen EINZELNE WENIGE Studen-
ten im Alter zu Monologen, weshalb ich es gut fände, wenn die Älteren eher zuhören und 
nur dann aufzeigen/ weiterhelfen, wenn die Jüngeren die Antworten nicht wissen. 





Die Möglichkeit, sich auch im Alter weiterzubilden, finde ich sehr gut. Lediglich sollte eine 
Grenze gezogen werden zwischen Weiterbildung & Berufsausbildung (vorrangige Verteilung 
z. B. von Referaten an die Jüngeren), da Berufsausbildung dennoch Vorrang haben sollte. 
Alles in allem finde ich die Möglichkeit jedoch sehr gut & würde „Studium im Alter“ später 
selber in Anspruch nehmen wollen. (Nr. 93, Archäologiestudentin) 
Ich finde es eher positiv. Allerdings sollten jüngere Studenten dadurch nicht benachteiligt 
werden! (Nr. 94, Kunstgeschichtsstudentin) 
Ich habe sehr großen Respekt vor Personen, die im Alter noch studieren. Ich selbst habe 
mein Abitur auf dem Zweiten Bildungsweg gemacht und kann den „Kulturschock“ beim Kon-
takt mit jungen Studenten sehr gut nachvollziehen. Alles in allem ist Studieren im Alter eine 
sehr gute Sache. (Nr. 95, Geschichtsstudent) 
Solange der Platz da ist, sollten alte Leute auch studieren dürfen. Man kann nicht sagen, 
dass sie gleichberechtigt sind, da die Studienziele, -voraussetzungen und -prüfungen anders 
sind. Es sollte im Vorfeld darauf geachtet werden, dass die Zahl der Teilnehmer (Jung und 
Alt) nicht mit den Raumplatzzahlen in Konflikt gerät. Abgesehen von der gelegentlichen Be-
teiligung (welche durchaus positiv ist) in den Vorlesungen, fallen die Älteren nicht groß auf. 
Allerdings kann ich so sonst nichts zu ihrem Verhalten sagen, außer, dass es gleichgültig ist. 
Ich bin ganz klar für das „Studium im Alter“. Später möchte ich diese Möglichkeit auch ha-
ben. (Nr. 98, Geschichtsstudent) 
- weiter so! 
- Gerne noch mehr. 
- Auch Semesterticket, einheitlichen Studienbeitrag. 
- nicht verstecken od. Studenten „2. Klasse“. 
- R. MliGyEN DANKT! ALLES GUTE! (Nr. 99, Student der Katholischen Theologie) 
Generell finde ich es toll,. Wenn Ältere studieren und sich auch im Alter weiterbilden wol-
len! Ich glaube auch, dass durch die Begegnung von Jung & Alt Vorurteile abgebaut werden 
können. Allerdings ist es in Veranstaltungen, in denen man am Ende eine Klausur schreiben 
muss, überaus nervig, wenn die Älteren mit ihren ausschweifenden Fragen eine Diskussion 
anzetteln, die eigentlich aus Bildungs-technischer Perspektive interessant sein könnte, aber 
eben den Ablauf der minutiös geplanten Veranstaltung aufhält. Dies ist allerdings vielleicht 
auch eher ein Problem der Konzeption des Bachelor-Studiums als ein Problem der Neugier 
der Älteren ... (Nr. 101, Studentin der Politikwissenschaft) 
Ich finde es wichtig, dass Älteren die Möglichkeit für ein Studium gegeben wird und gut, 
dass ältere und junge Menschen in den Dialog treten, was in der heutigen Gesellschaft (lei-
der) nicht mehr so häufig der Fall ist. 
Betonung des Konflikts: Ältere sollten Rücksicht nehmen, dass nicht zu viel Zeit für Diskussi-





müssen und es in Vorlesungen wichtig ist, den gesamten Stoff zu schaffen. (Nr. 103, Studen-
tin der Politikwissenschaft) 
ÄLTERE STUDIERENDE MÜSSEN AKZEPTIEREN KÖNNEN, DASS STUDIERENDE – VOR ALLEM 
IN VORLESUNGEN – AUF ANEKTOTEN ETC. EHER UNGEDULDIG REAGIEREN UND DESHALB 
OFT ABLEHNEND ERSCHEINEN. ANEKTOTEN, DIE VOM KONKRETEN THEMA FORTFÜHREN, 
SOLLTEN AUF SEMINARE BEGRENZT BLEIBEN. (Nr. 105, Studentin der Politikwissenschaft) 
Ältere möchten mglst. viel hören, anreißen, sind weniger am Detail-Wissen, Ursachen und 
Grundlagen von Ereignissen interessiert. 
Möchten häufig ihren Wissens- und Erlebnisschatz einbringen, auch wenn es nicht zum 
Thema beiträgt. 
Die Penetranz und Vehemenz, mit der Ältere ihre Plätze häufig d. Äußeren Sitze verteidigen, 
u. d. Jüngeren nur missmutig durchlassen, weil sie aufstehen müssen. (Nr. 125, Studentin 
der Evangelischen Theologie) 
s. Kommentar oben (Äußerung zu Frage 14, Anm. d. Verf.). 
Nette ältere Studenten sind nach meinen Erfahrungen noch leider eine Seltenheit. Sie ver-
halten sich unpassend und denken oft, dass die allgemeinen Regeln für sie nicht gelten. Aber 
wofür sind Regeln da, die nicht eingehalten werden von einer bestimmten Personengrup-
pe?! (Nr. 126, Studentin der Evangelischen Theologie) 
Ich finde es gut! 
Schade ist nur, dass in manchen Vorlesungen mehr Ältere als „Studenten“ sitzen. Aber wenn 
es um Interesse geht, kann das auch positiv sein, da sonst womöglich niemand in einigen 
Vorlesungen sitzen würde. (Nr. 127, Studentin der Evangelischen Theologie) 
Dass auf die Ausbildung der Studierenden vorrangig geachtet werden sollte, da ich es scha-
de finde, dass mancher Student auf Grund von kommentierenden Älteren (in einer sehr vol-
len Vorlesung) die Angebote nicht wahrnehmen. (Lautstärke war schon anstrengend!) 
Ansonsten finde ich es gut! (Nr. 128, Studentin der Evangelischen Theologie) 
Studierende haben Professoren nicht reinzureden. Egal ob jung oder alt. Sie dürfen sie auch 
nicht unterbrechen! (Nr. 129, Studentin der Evangelischen Theologie) 
Vorlesungen für Fortgeschrittene (Aufbau-/Vertiefungsvorl.) sollten nur dann besucht wer-
den, wenn man im Thema ist. Daher sitzen auch keine Erstsemester in Veranstaltungen für 
höhere Semester – Grundsatzfragen halten auf und stören. 
Und: In Pausen im eigenen Gespräch mit Kommilitonen unterbrochen zu werden, ist nur 





− Stud i. A. Nehmen besonders häufig an Einführungsveranstaltungen teil. (Ev. Theologie), 
so dass häufig nicht genügend Sitzplätze für regulär Studierende vorhanden sind => das 
geht meine Meinung nach gar nicht. 
− Stud i. A. Stellen meist unpassende Fragen, beharren auf ihrer eigenen Meinung. 
− Seminarplätze sollten zunächst an regulär Studierende vergeben werden. (nr. 135, Stu-
dentin der Evangelischen Theologie) 
Studierende im Alter sollten sich bewusst sein, dass die Veranstaltungen in d. R. nicht für sie 
sind. Ausschweifende Fragen und nicht themenorientierte Beiträge sollten ausbleiben. (Nr. 
136, Student der Evangelischen Theologie) 
Es kommt wirklich auf die betreffende Person an. Leider habe ich in zwei Veranstaltungen 
nicht so gute Erfahrungen gemacht. 
Grundsätzlich finde ich aber das Studium im Alter eine gute Sache! (Nr. 139, Studentin der 
Erziehungswissenschaften) 
Generell kann ich kaum Angaben machen, jedoch habe ich in einem meiner Seminare eher 
schlechte Erfahrungen mit einem älteren Studenten gemacht. (Nr. 147, Studentin der Erzie-
hungswissenschaften) 
Bisher sind mir die älteren Studierende eher als unauffällig und still in Erinnerung geblieben. 
Da es abgesehen von den Vorlesungen keinerlei Kontakt gab, ist es schwer, sich eine Mei-
nung zu bilden. (Nr. 152, Psychologiestudent) 
Ich finde es gut, wenn ältere Erwachsene diese Chance noch nutzen, mich persönlich beein-
flusst die Anwesenheit älterer Erwachsener überhaupt nicht. 
Sie stören mich überhaupt nicht, aber eine Bereicherung sind sie für mich auch nicht. (Nr. 
154, Psychologiestudentin) 
Eigentlich haben wir kaum Kontakt zu älteren Studierenden, vielleicht ändert sich das, wenn 
man gemeinsame Seminare besucht. 
Ich finde die Möglichkeit des Studiums im Alter super und ziehe es in Erwägung, das später 
selbst zu machen. (Nr. 160, Psychologiestudentin) 
Ältere sollten mehr dazu ermutigt werden, diese Möglichkeit wahrzunehmen. (Nr. 161, Psy-
chologiestudentin) 
An sich denke ich, dass das gemeinsame Studieren von mehreren Generationen nur eine 
Bereicherung darstellen kann. Allerdings muss ich sagen, dass ich bisher kaum Kontakt zu 
älteren Studierenden hatte, sondern diese wenn dann (ohne besonders bemerkbare Mel-





Finde ich super, dass es so etwas gibt, würde mich freuen, wenn anderen Personen diese 
Möglichkeit gegeben würde & auch nutzen würden. Es freut mich, Personen höheren Alters 
kennen zu lernen & über das Studium auszutauschen. (Nr. 166, Psychologiestudentin) 
Es wäre schön, wenn die Studierenden mehr und offeneren Kontakt mit regulären Studen-
ten eingehen würden – häufig habe ich eher defensive Reaktionen auf Gesprächsversuche 
erlebt. Außerdem finde ich es wichtig, sich nicht abzugrenzen und sich auf „früher war das 
aber so und so“ zurückzuziehen, sondern offen neue Lerninhalte anzugehen. (Nr. 170, Psy-
chologiestudentin) 
Ich empfinde die Studierenden im Alter als sehr isoliert. (Nr. 171, Psychologiestudentin) 
Man kommt eigentlich gar nicht in Kontakt, die Studierenden im Alter sind in sich gekehrt 
und wirken wie kleine 1-Personen-Inselchen im Hörsaal. (Nr. 172, Psychologiestudent) 
Alles gut! (Nr. 180, Psychologiestudentin) 
Die Zurückhaltung vieler Älterer (nach meiner Erfahrung) ist nicht notwendig! 
Dennoch gibt es einzelne Ausnahmen, die die Situation der Jüngeren nicht erkennen (Frag, 
ob wir die Vorlesung nicht in Latein halten/hören können – NEIN!)  (Nr. 192, Studentin der 
Erziehungswissenschaften) 
Es wäre schön, wenn mehr Kommunikation zwischen Alt und Jung zustande kommen würde. 
Bisher habe ich in den Vorlesungen nur erlebt, dass die Älteren abseits von den jüngeren 
Studenten gesessen haben. (Nr. 193, Germanistikstudentin) 
Ich finde es toll, dass sich Ältere die Zeit mit Weiterbildung vertreiben, anstatt sich zu lang-
weilen (oder aus dem Fenster zu schauen). (Nr. 197, Studentin der Erziehungswissenschaf-
ten) 
Insgesamt eine Bereicherung, negative Aspekte sind mit nicht bekannt. (Nr. 199, Mathema-
tikstudentin) 
In einigen Fällen dürften sich die älteren Menschen etwas weiter im Hintergrund halten. Ich 
verstehe, dass man sich noch gerne im Alter weiterbilden möchte, aber es sollte in erster 
Linie in den Seminaren um unsere Berufsausbildung gehen und dafür hätte ich in einigen 
Veranstaltungen auch gerne mal einen Platz in den vorderen Reihen. (Nr. 209 Kunstge-
schichtsstudentin) 
Studierende im Alter sollten genauso studieren wie Jüngere und nicht ständig auf ihre Le-
benserfahrung deuten und ständig zu Wort kommen – konstruktiv und am Thema? Dann 






Ich halte „Studium im Alter“ für eine tolle Idee. Ältere Menschen verlieren so nicht den An-
schluss und gedanklichen Zugang zu jüngeren Leuten. (Nr. 221, Studentin der Islamwissen-
schaften) 
In einigen Veranstaltungen ca. 20 Alte auf 5 Junge, in andren Veranstaltungen dafür gar kei-
ne Studierenden im Alter. Sie sollten für alle Veranstaltungen zugelassen werden, damit 
nicht solche Unterschiede entstehen. (Nr. 223, Anglistikstudentin) 
An manchen Stellen könnten sich diese aufgrund ihrer Erfahrung/Sichtweise etwas mehr 
einbringen. (Nr. 225, Student der Religionswissenschaften) 
Sie sollen aufhören, alles mit „ehäm“ zu kommentieren :-). (Nr. 226, Student der Religions-
wissenschaften) 
Die Antworten, die ich gegeben habe, sind nicht so generell zu sehen. Ich habe schon sehr 
nette Studierende im Alter erlebt, die auch sehr zurückhaltend waren und viel Rücksicht 
darauf genommen haben, dass wir als reguläre Studierende auf den Besuch der Veranstal-
tung angewiesen sind. 
Was mich aber sehr stört ist, wenn diese Rücksicht nicht genommen wird und ich z. B. in 
Veranstaltungen keine Möglichkeit habe, an Paper zu kommen, aber sehe, dass 50 Studie-
rende im Alter Paper haben und diese nicht abgeben. 
Ich finde, dass eine Rücksichtnahme denen gegenüber, die in ihrer Ausbildung stecken, 
wichtig ist, denn wir brauchen die Veranstaltung für Prüfungen. (Nr. 238, Studentin der Ka-
tholischen Theologie) 
Ich habe sowohl positive als auch negative Erfahrungen mit der Begegnung von Jung und Alt 
gemacht. Da ich aber auch positive und negative Erfahrungen mit den jungen Studierenden 
mache, kann ich den Umgang mit Studierenden in Alter dem gegenüber nicht eindeutig po-
sitiv oder negativ einordnen. (Nr. 239, Student/Studentin der Katholischen Theologie) 
Die Älteren regen sich oft über die jungen Studierenden auf. Sie zeigen selten Interesse an 
die jungen Studierenden. 
Ebenfalls bestehen einfach fast immer keine gemeinsamen Interessen (außer das Studien-
fach). 
Die Älteren sind oft nicht tolerant neuer Sichtweisen der Jüngeren gegenüber. 
Trotzdem finde ich es sehr gut, dass sie sich weiterbilden wollen. (Nr. 242, Mathematikstu-
dentin) 





− Oft schlafen die Studenten im Alter in Vorlesungen (8-10 Uhr). 
− Häufig ist es auch nur eine Prestigefrage für Studenten im Alter, in gewisse Vorlesungen 
zu gehen. 
− Es wird an Fragen/ Argumentationen festgehalten und ewig diskutiert, so dass man in 
den Veranstaltungen oft nicht voran kommt. (Nr. 244, Studentin der Katholischen Theo-
logie) 
* s. 14. S. i. A. Stellen Fragen, die nicht in den Stoff passen und nehmen dadurch viel Zeit 
weg! Dozierende dozieren angepasst an Ältere → für Jüngere langweilig; S. Im A. Stürmen 
immer sofort rein, bevor Vorgänger raus sind = drängeln, auch wenn noch viel Zeit ist, be-
hindern beim Rausgehen; kommen/gehen teilweise mittendrin. (Nr. 247,  Studentin der Ka-
tholischen Theologie) 
Es fällt schwer, alle Studenten im Alter gleich zu bewerten. Es gibt solche und solche. 
Gespräche und Diskussionen zwischen ihnen und mir haben sich bisher nicht ergeben – da-
von könnte man jedoch am meisten profitieren. (Nr. 249, Student der Katholischen Theologie) 
s. 14. (Antwort auf Frage 14, Anm. d. Verf.) (Nr. 250, Studentin der Katholischen Theologie) 
Auch wenn Ältere etwas bereits wissen, wäre es schön, wenn sie uns jüngeren Studenten 
die Chance geben, auch mal was zu sagen. Das habe ich leider gerade in Sprachkursen an-
ders erlebt. Manchmal fehlt es den älteren Studenten m. E. Auch an Respekt den Dozenten 
gegenüber. Wenn ein Mensch meines Alters sich so verhalten würde, hieße es sofort, die 
heutige Jugend sei unmöglich. (Nr. 253, Studentin der Katholischen Theologie) 
− es findet überwiegend keine Kommunikation zwischen Jung und Alt, dadurch können 
Vorurteile nicht aus dem Weg geräumt werden. 
− teilweise sind Fragen in Vorlesungen von Studierenden im Alter überflüssig bzw. bezie-
hen sich nicht auf das momentane Thema. (Nr. 256, Studentin der Katholischen Theologie) 
- vielleicht könnten sie hin und wieder selbstbewusster auf uns Jüngere zugehen und uns 
vielleicht auch mal nach unseren Ansichten fragen etc.,  damit das/mein Vorurteil abgebaut 
wird, dass die Älteren uns vielleicht aufgrund ihrer größeren Lebenserfahrung unterschätzen 
o.ä. (Nr. 257, Studentin der Katholischen Theologie) 
Studierende im Alter sind keine Behinderung im Studium, sondern viel mehr Bereicherung; 
jedoch sollte ihnen klar sein, dass ausführliche Diskussionen und inhaltliche Erarbeitung an-
hand von eisernen Lebenserfahrungen nicht in eine reguläre Vorlesung gehören, in der die 
jungen Studenten alles wesentliche und prüfungsrelevante zu erfassen versuchen. (Nr. 259, 





− Wünschenswert wäre ein Dialog/Austausch von Erfahrungen zw. Jung und Alt. 
− Manchmal waren die Fragen der Älteren störend für den Fortgang der Veranstaltung 
(schließlich müssen jüngere Studenten für sie wichtige Prüfungen in dem Fach ablegen!) 
(Nr. 261, Student der Katholischen Theologie) 
1) Im Sprachkurs Latein wird auf ältere Menschen, die nicht so schnell sind, in Beispielswei-
se Übersetzungsarbeit, sehr viel Rücksicht genommen und verständnisvoll gearbeitet. Es 
ist schön, dass die Älteren dort auch nicht die Partnerarbeit mit jüngeren scheuen oder 
ablehnen. 
2) Ich war noch nicht in allen Gebäuden, aber hier meine Frage: gibt es auch für ältere, die 
nicht mehr so gut laufen können, in jedem Gebäude die Möglichkeit für sie, in die Vorle-
sungsräume zu gelangen? (Nr. 262, Studentin der Katholischen Theologie) 
Ich finde es gut, dass junge & alte Studierende zusammen kommen. Mich stört es, wenn 
ältere zu selbstbewusst auftreten. 
Mir fällt auf, dass en Gros der Älteren primär bei Veranstaltungen der Dogmatik/ Philoso-
phie NT, anwesend sind → sozusagen eine praktische Anregung: Sind VL der prakt. Theolo-
gie nicht auch spannend oder sind diese für Seniorenstudenten nicht möglich zu besuchen? 
(Nr. 268, Student der Katholischen Theologie) 
Ich finde sehr positiv, dass Älteren Ihre Weiterbildung machen wollen. Und ich finde auch 
super, dass (es) Kommunikation zwischen alle Studenten gibt. (Nr. 274, Soziologiestudentin) 
Ich finde es gut, solange keine Plätze blockiert werden (habe aber diesbezüglich auch noch 
nichts gehört!) (Nr. 275, Physikstudent) 
Es ist motivierend, wenn man sieht, dass „Hunger“ auf Wissen trotz Alter präsent ist. (Nr. 
278, Studentin der Erziehungswissenschaften) 
Das kann man so pauschal nicht sagen. In Vorlesungen stört mich das nicht bzw. habe ich 
positive Erfahrungen gemacht, in Seminaren bremsen Studierende im Alter häufig die Dis-
kussion durch ihre unwissenschaftliche und oft sehr erfahrungsbezogene Sichtweise. Bei-
spielsweise Gruppenarbeiten in Seminaren sind dann auch etwas nervig. (Nr. 282, Studentin 
der Kommunikationswissenschaften) 
Es wäre mir zu viel, wenn mehr Studenten im Alter als „normale“, junge Studenten im Hör-
saal säßen. Doch solange das nicht geschieht, sind alte Studenten stets eine Bereicherung. 
Einige in meinen Vorlesungen kennen sich beeindruckend gut aus. Wenn man sieht, wie 
wissbegierig die Alten sind, dann scheint ein Studium ja selbst mit der Erfahrung eines gan-
zen Berufslebens, sinnvoll zu sein. Da fühle ich mich doch gleich besser aufgehoben hier! 





Ich finde, dass es eine Bereicherung unserer heutigen Studienlandschaft ist, wenn Alt und 
Jung zusammen studieren. (Nr. 296, Student der Islamwissenschaften) 
Es findet ziemlich wenig Austausch statt zwischen jüngeren und älteren Studierenden.  
Ich würde mir mehr Austausch wünschen, um mehr vom gemeinsamen Lernen zu profitie-
ren! (Nr. 297, Soziologiestudent/in) 
Weiter so. Es ist schön und ich bin bald dran! (Nr. 298, Soziologiestudentin, 45 Jahre)  
Sobald die Studienplätze begrenzt sind, sollten Jugendliche mit dem Streben einer Berufs-
ausbildung bei der Studienplatzvergabe bevorzugt werden, sofern ältere Studierende nur 
eine Weiterbildung anstreben. (Nr. 299, Biologiestudent) 
Meiner Meinung nach ist es für Jung und Alt eine Bereicherung! Ich denke auch, dass das 
Programm helfen kann, Vorurteile ggü. den Generationen abzubauen und Brücken zu bau-
en! Alles in allem: Super   (Nr. 301, Volkskundestudentin) 
Ich würde mir mehr Kommunikation zwischen Jung und Alt wünschen. Außerdem könnten 
die älteren Studierenden noch aktiver am Vorlesungsgespräch teilnehmen. (Nr. 302, Volks-
kundestudentin) 
− Jeder hat das Recht auf Bildung. 
− Es sollte keine Rolle spielen, wie alt man ist. 
− Studenten im Alter bauen Vorurteile gegenüber Älteren ab, sie seien nicht offen. 
− Es sollte noch mehr ausgebaut werden (vor allem in Seminaren → für mehr Austausch). 
− Um Konkurrenzdenken (um Seminarplätze) aufzulösen, sollten mehr Seminare angebo-
ten werden, sofern „Platznot“ besteht. (Nr. 310, Studentin der Erziehungswissenschaften) 
Ich kann dazu leider nichts sagen, weil es mir an Kontakt und Erfahrung fehlt. (Nr. 322, Stu-
dentin der Erziehungswissenschaften) 
Bisher habe ich keine persönlichen Erfahrungen gemacht; denke aber, dass die Vermischung 
von Jung und Alt viele Vorteile bringt: Von- und miteinander Lernen ist hier auf einer beson-
deren Ebene möglich. (Nr. 323, Soziologiestudentin) 
Ein Negativbeispiel beeinflusst meine Bewertungen, sonst kann ich aber nicht beurteilen 
aufgrund von geringer Erfahrung. Bisher hat es keinen Unterschied gemacht. (Nr. 324, Sozio-
logiestudentin) 
Ich finde es beeindruckend, wenn man sich als älterer Mensch dazu entscheidet sich weiter-
zubilden. Weiterhin viel Erfolg beim Studium (Nr. 327, Volkskundestudent) 
Ich bewundere es und heiße es gut, dass ältere Menschen Veranstaltungen der Uni besu-





Bei Sitzplatzmangel finde ich, dass aktive Studierende (die einen Abschluss erlangen wollen) 
dann vorrangig sind. Aber das ist mir noch nie untergekommen, dass zu wenig Plätze da wa-
ren und ältere Studierende diese „weggenommen“ haben. Also, weiter so!  (Nr. 330, Stu-
dentin der Erziehungswissenschaften) 
Nichts als schon Erwähntes (Nr. 332, Sinologiestudentin) 
Weiter so! (Nr. 336, Student der Erziehungswissenschaften) 
Die „Älteren“ können sich ruhig noch mehr miteinbringen. (Nr. 337, Studentin der Erzie-
hungswissenschaften) 
Ältere sind eine Bereicherung für das Studium und den universitären Hochschulalltag. (Nr. 
340, Student der Erziehungswissenschaften) 
„Jüngere“ und „ältere“ Studenten können und sollten (!) voneinander lernen! Es kann für 
beide nur von Vorteil sein. (Nr. 341, Germanistikstudentin) 
Bravo! (Nr. 349, Sinologiestudentin) 
Leider nur Vorlesungen mit älteren Studierenden, daher wenig Erfahrung (Nr. 351, Studen-
tin der Erziehungswissenschaften) 
Bitte in den VL nicht schlafen . Ist ernst gemeint, habe ich des Öfteren erlebt. (Nr. 353, 
Studentin der Erziehungswissenschaften) 
Ich persönlich finde das Modell sehr schön . (Nr. 368, Sinologiestudentin) 
Studium sollte nicht den Zweck haben, möglichst schnell und effizient Punkte zu machen, 
sondern Zugang zu Wissen zu ermöglichen. Dafür ist eine Verminderung  von älteren Studie-
renden nicht notwendig. (Nr. 373, Geschichtsstudent) 
Eine sinnvolle Idee, die weiter ausgebaut und verbessert werden sollte. (Nr. 374, Physikstudent) 
Sehr schön, hoffentlich werde ich später auch wieder studieren können . 
Studenten im Alter sollten aber versuchen, nur aufzuzeigen/reden, wenn kein junger auf-
zeigt und die Antworten sollten kurz und sachlich sein: bitte keine Lebensgeschichten. (Nr. 
379, Philosophiestudentin) 
Die redebereiten älteren Studierenden sind oft bemüht, die Aufgabenstellung zu begreifen. 
Durch methodologische und sprachliche Defizite kommt es dazu, dass die Beiträge nicht 
konkret und teilweise unverständlich und abschweifend sind. Die Kommunikation findet in 





Es ist schade, dass überproportional viele Veranstaltungen der Geisteswissenschaften 
(Theologie, Religionswissenschaft, Philosophie) für Stud. Im Alter geöffnet sind. Besser wäre 
es (und ausgewogener), wenn alle Studiengänge dafür geöffnet wären. (Nr. 384, Studentin 
der Religionswissenschaften) 
Von den meisten Beiträgen älterer Kommilitonen konnte ich bisher profitieren. Ich würde 
mir wünschen, dass sie sich verstärkt in den Diskussionen einbringen und ggf. auch eigene 
Referate halten. (Nr. 385,  Geschichtsstudent) 
Ich finde es sehr schön, dass es den Kontakt zwischen Jungen und Alten im Studium gibt, 
weil ich finde, dass dadurch vielleicht mehr Wert auf die Weiterbildung gelegt wird und es 
im Studium sowieso nicht vordergründig um die spätere Karriere gehen sollte! Außerdem 
können ältere Menschen mit wahrscheinlich teilweise ganz anderen Blickwinkeln den Hori-
zont in den Seminaren wirklich erweitern! Es ist eher schlecht, wenn man im Studium nur in 
seiner eigenen kleinen Welt abgekapselt ist!! (Nr. 386, Mathematikstudentin) 
Eine gute Sache. (Nr. 388, Geschichtsstudent) 
In Vorlesungen kommt es regelmäßig vor, dass durch ein gewisses Mitteilungsbedürfnis der 
Studierenden im Alter (natürlich nur Einzelner) der rote Faden der Sitzung unter – bzw. ab-
gebrochen wird. In Seminaren habe ich gute Erfahrungen gemacht. (Nr. 389, Geschichtsstu-
dent)   
Ich habe bisher die älteren Erwachsenen als nicht störend empfunden. Sie sitzen wie andere 
Studenten auch in der Vorlesung und verfolgen diese aufmerksam mit. Da ich bisher nur 
ältere Erwachsene in Vorlesungen wahrgenommen habe, kann ich nicht sagen, wie es in 
Seminaren ist. (Nr. 398, Germanistikstudentin) 
Ich empfinde das Studieren im Alter als positiv und bewundernswert. Als Kritikpunkt bzw. 
Bitte würde ich jedoch gerne erwähnen, dass ich bereits mehrere Veranstaltungen wegen 
einer zu hohen Teilnehmerzahl nicht belegen konnte, Studierende im Alter aber einen Platz 
in diesen belegten. Dies ist für mich ein Konflikt zwischen Berufsausbildung und Weiterbil-
dung, wobei die Berufsausbildung bevorzugt werden sollte/muss. Bitte diesen Kommentar 
nicht als persönlich auffassen. (Nr. 402, Volkskundestudent) 
Ich würde es auch tun! (Nr. 405, Geschichtsstudent) 
An alle Studenten im Alter: Viel Erfolg und weiter so! (Nr. 406, Ohne Angabe von Geschlecht 
und Studienfach) 
Ein grundsätzliches Problem besteht darin, dass oft zwischen älteren und jüngeren Studen-
ten eine selbstgelegte Hürde besteht. Deshalb findet in den Seminaren kaum Kommunikati-





kaum gemeinsame Seminare sondern Vorlesungen hatte. Ich würde mir wünschen, mit 
mehr älteren Studenten Seminare u.a. Veranstaltungen zu besuche, statt nur Vorlesungen 
(Nr. 407, Germanistikstudentin) 
Leider bleibt im Unistress keine Zeit für den Austausch. Die Bildungspolitik lässt für derarti-
gen Austausch und Persönlichkeitsbildung keinen Platz. Damit lässt sich halt kein Geld ver-
dienen. Schade (Nr. 413, Student der Evangelischen Theologie) 
Das Studium im Alter braucht einen Anreiz zur aktiven Teilnahme der „Alten“, um sie stärker 
einzubinden. (Nr. 415, Geschichtsstudent) 
Leider treten viele Studierende im Alter recht unverschämt auf und haben eine völlig über-
zogene Erwartungshaltung. (Unleserlich) kommt die Neigung einiger völlig unqualifizierte 
Beiträge zu liefern. (Nr. 417, Student der Romanistik)  
Ich habe bisher nicht allzu viele Erfahrungen mit Studierenden im Alter (gemacht), finde es 
aber bewundernswert, sich im Alter noch bilden zu wollen. (Nr. 420, Geschichtsstudent) 
Ich finde es super, dass ältere Studierende die Möglichkeit dazu haben und bewundere sie 
dafür, dass sie sich im Alter noch bilden. Allerdings wäre es schön, öfter was von Ihnen zu 
lernen. (Nr. 422, Germanistikstudentin) 
In einer Übung zur NS-Zeit habe ich die Erfahrung gemacht, dass ein älterer Studierender 
den Dozenten verbessern wollt, obwohl der Dozent sich mit seiner Meinung sicher war. (Do-
zent hat Literatur als Beweis genannt, der ältere Mann hat ihm jedoch nicht geglaubt) (Nr. 
424, Geschichtsstudent) 
Studierende im Alter sollten sich bewusst sein, dass sie an der Universität vor allem zu Be-
such sin („Gäste“) / Für eigene Beiträge sollten einige wenige Seminare für Ältere geschaffen 
werden (Nr. 426, Student der Klassischen Philologie) 
Ich finde es toll und würde mich freuen, wenn es zu einer engeren Verknüpfung der Genera-
tionen käme und man sich mit Respekt und mehr Toleranz begegnet, als es heut zu Tage ab 
und zu der Fall ist! (Nr. 430, Geschichtsstudentin) 
Mir begegnen die Studierenden im Alter nicht in meinen anderen Fächern, sondern nur in 
Geschichte. Würde mich freuen, sie auch in Soziologie, Politik, Pädagogik und Psychologie zu 
sehen, da ich denke, dass gerade da interessante Gespräche entstehen würden. Ich frage 
mich auch, ob das Interesse halt hauptsächlich auf Geschichte liegt oder schlicht das Ange-
bot der anderen Institute so schlecht ist. Insgesamt halte ich das „Studium im Alter“ für eine 
gute Sache und freue mich, dass es das in Münster gibt, weil ich mir das für mich persönlich 





Generell empfinde ich das Angebot eines Studiums im Alter als Bereicherung des universitä-
ren Lebens. Dass man nicht nur positive Erfahrungen macht mit Kommilitonen scheint mir 
dabei klar, ganz unabhängig vom Alter. (Nr. 432, Geschichtsstudent) 
Allgemein ist es sehr bewundernswert und definiert den Begriff „studieren“ neu, da kein 
Berufsziel angestrebt wird. Man kann nie auslernen. (Nr. 444, Geschichtsstudentin) 
Ich finde es gut, dass die Möglichkeit geboten wird sich vernünftig weiterbilden zu können. 
(Nr. 447, Studentin der Evangelischen Theologie) 
Häufig sind es Vorurteile oder Unwissenheit, die dazu führen, das es zu gewissen „Spannun-
gen“ kommt; dies liegt zum einen an den jüngeren Studenten, die sich oft „bevormundet“ 
fühlen und dann mit Ablehnung reagieren; zum anderen treten ältere Studenten oft „bes-
serwisserisch“ (vielleicht aus Angst?) auf und geben damit den Jüngeren das Gefühl, dass sie 
degradiert werden und „dumm“ sind. (Nr. 448, Studentin der Politikwissenschaften) 
Es wäre schön, wenn man als Studierender vorher wüsste, welche Veranstaltungen auch 
von Älteren besucht werden können. (Nr. 449, Studentin der Evangelischen Theologie) 
Insgesamt ist das total spannend (v.a. dieses Semester in der Übung „Münster unter dem 
Hakenkreuz“). Ich finde, Studierende im Alter müssen sich als interessierte und interessante 
Persönlichkeiten nicht zurücknehmen und können sich ruhig mehr integrieren. Einzig in Vor-
lesungen finde ich es besser, den Redebeitrag möglichst gering zu halten. (Nr. 452, Studen-
tin der Evangelischen Theologie) 
Viele junge Leute warten lange auf einen Studienplatz … teilweise bis zu 10 Semestern. Stu-
dierende im Alter sollten toleriert werden, jedoch begrenzt zugelassen werden. (Nr. 455, 
Studentin der Evangelischen Theologie) 
Falls Studierende im Alter keinen Abschluss anstreben, sollten jüngere Studenten bei Refe-
raten o.ä. den Vortritt erhalten. (Nr. 468, Chemiestudentin) 
Ich wünsche mir von älteren Studierenden mehr Kontaktfreudigkeit zu jüngeren Studieren-
den. Häufig besuchen Ältere Veranstaltungen, ich höre auch schon mal einen Wortbeitrag, 
aber Kommunikation zwischen den Generationen findet nicht statt. (Nr. 469, Studentin der 
Mittellateinischen Philologie) 
Wenn Veranstaltungen zu überfüllt sind, sollten ältere Studierende dem jüngeren ihren 
Platz überlassen. (Nr. 470, Studentin der Evangelischen Theologie) 
Der durchaus fruchtbare Aspekt von dem gemeinsamen Studium von Jung und Alt wird lei-
der oft überschattet von dem Verhalten einzelner, was aber trotzdem häufig auftritt. Damit 
gemeint ist, dass ältere Studierende teils die Lehrveranstaltungen aufhalten (durch unpas-





ruppiges Verhalten aufzeigen. Außerdem werden Kopien von Dozenten bei geringer Anzahl 
selten von älteren Studierende an jüngere abgetreten. Insgesamt verhalten sich ältere Stu-
dierende unauffällig, aber das Verhalten einzelner, gerade auch im Vergleich zu der gesam-
ten Studierendenschaft, ist so auffallend präsent, dass es auf alle älteren Studierenden pro-
jiziert wird, auch wenn es teil ungerecht ist. (Nr. 473, Studentin der Evangelischen Theologie) 
Generell bin ich dafür, dass jüngere mit älteren Studierenden zusammen die Lehrveranstal-
tungen besuchen. Einige Kommentare oder auch Ausschweifungen von persönlichen Mei-
nungen und Kommentaren sind leider manchmal unpassend und verzögern die Fortführung 
der Vorlesung. Ich bin aber dafür, dass ältere Studierende auf jeden Fall mit jüngeren zu-
sammenstudieren und keine gesonderten Veranstaltungen besuchen sollen. Wenn man 
näher mit älteren Studierenden im Kontakt kommen würde, könnte man bestimmt vonei-
nander profitieren. (Nr. 474, Studentin der Evangelischen Theologie) 
Besonders in platzbegrenzten Seminaren sollte jungen Studierenden der Vorrang gelassen 
werden! Es kann nicht sein, dass man keinen Seminarplatz bekommt und ein, im schlimms-
ten Fall sogar zwei Semester, warten muss, um dieses Seminar belegen zu können, was im 
schlimmsten Fall dazu führen kann, dass man ein Semester länger studieren muss. (Nr. 477, 
Studentin des Lernbereichs Naturwissenschaft)   
Mich ärgert es, dass ich häufig auf dem Boden sitzen muss, die „Alt-Studenten“ haben eher 
die Möglichkeit pünktlich zu sein, was ich oft nicht schaffe, wenn ich innerhalb von 30 min 
durch ganz Münster radel. Ansonsten würde ich mich über eine „nette“ Zusammenarbeit 
freuen. (Nr. 480, Studentin der Evangelischen Theologie) 
Irrelevante Zwischenfragen können nerven. (Nr. 481, Studentin der Evangelischen Theologie) 
Toll (Nr. 485, Biologiestudentin) 
Ich finde es positiv, dass es die Möglichkeit gibt, dass ältere Menschen sich noch mal weiter 
bilden können und nicht zuhause rumsitzen müssen. Sie können so auch nochmal neue sozi-
ale Kontakte knüpfen und ihren Horizont erweitern. (Nr. 486, Studentin der Evangelischen 
Theologie) 
Nicht die älteren Kommilitonen nehmen Sitzplätze weg, sondern es werden nicht genug 
Plätze bereitgestellt. Ich würde lieber auf der Treppe sitzen oder sonst wo, als das dies älte-
ren Kommilitonen zuzumuten! Manches Mal habe ich eine gewisse „Schüchternheit“ seitens 
der älteren Kommilitonen bemerkt, welche absolut nicht nötig ist! (Nr. 490, Studentin der 
Evangelischen Theologie) 





Ich finde die Organisation von Studium im Alter eine tolle Idee! Wenn ich 50+ bin, werde ich 
auch noch ein weiteres Fach studieren. Des Weiteren denke ich, dass die Älteren, die freiwil-
lig Veranstaltungen besuchen, die Jüngeren motivieren. (Nr. 504, Biologiestudentin) 
Wenn Studierende im Alter in Seminaren Plätze blockieren, die für Studierende Pflichtsemi-
nare darstellen und diese das Seminar deswegen nicht belegen können, stellt dies leider ein 
großes Problem dar, welches überdacht werden sollte. (Nr. 508, Germanistikstudent) 
Das gemeinsame Studieren von Jung und Alt empfinde ich als Bereicherung. Allerdings soll-
ten bei Seminarplätzen und z.B. Referaten wenn sie als Leistung gebraucht werden, die älte-
ren Studierenden den Jüngeren den Vortritt gewähren. Ansonsten finde ich gut, dass sie da 
sind!  (Nr. 509, Germanistikstudentin) 
Gute Sache!!! (Nr. 517, Mathematikstudent) 
Manchmal (und das trifft nur auf einzelne zu!!) sind besonders die Studierenden im Alter 
unhöflich, unterbrechen den/die Lehrenden und unterbrechen damit auch den Lernvorgang 
der jüngeren Studierenden. Diese Einzelpersonen werfen dann einfach ein schlechtes Licht 
auf alle anwesenden Studierenden im Alter. Aber grundsätzlich finde ich die Chance auf 
Weiterbildung im Alter sehr gut! (Nr. 522, Geschichtsstudentin) 
Ich finde es sehr erstaunlich, dass ältere Menschen oft viel motivierter sind, als regulär Stu-
dierende. Es ist sehr interessant, zu sehen, dass so viele Menschen sich auch noch im Alter 
weiterbilden wollen und finde, dass dies auf jeden Fall unterstützt werden muss. (Nr. 525, 
Anglistikstudentin) 
Zeitzeugenberichte durch Studierende im Alter sind wirklich sehr interessant. So würde ich 
mir wünschen, dass Studierende im Alter auch Referate halten und dies aktiv mit einbringen 
(Nr. 526, Romanistikstudentin) 
Alter sollte in der Betrachtung keine Rolle spielen. Sowohl Studenten im Alter als auch ande-
re Studenten sind Individuen. (Nr. 536, Mathematikstudentin)  
Studieren von Jung und Alt ist eine sehr interessante und spannende Idee. Menschen im 
Alter wird somit eine Chance zur Weiterbildung gegeben, die sie womöglich vorher in ihrem 
Leben nicht hatten. Wäre ich in der Situation ebenfalls im Alter studieren zu können, würde 
ich dieses Angebot ebenfalls nutzen. (Nr. 537, Geschichtsstudentin) 
Ich wollte einfach nur sagen, dass ich es gut finde, dass eine Umfrage zum Verhältnis von 
„jung und alt im Hörsaal“ stattfindet. Das zeigt Interesse  (Nr. 541, Studentin der Nieder-
lande-Studien) 
Es kommt beim Aufeinandertreffen von Jung & Alt im Bereich des Studiums zu dem maß-





te auch bei den jüngeren Studierenden das Streben nach Bildung stehen, was de facto aber 
durch den Druck der Leistungsgesellschaft pervertiert wird. Die jungen bräuchten die Frei-
heit, die die älteren Studierenden haben. Dies führt zwangsweise zu Kritik. (Nr. 547, Student 
der Kunstgeschichte) 
Meiner Meinung nach ist es kein Problem, wenn ältere Menschen an Vorlesungen teilneh-
men, solange sie die Veranstaltung nicht durch unnötig langes Reden aufhalten und den 
Regelstudenten weder Platz noch Material wegnehmen. An den Seminaren sollte keine Stu-
dierenden im Alter teilnehmen, denn nach meiner Erfahrung hält das den Fortschritt des 
Seminars behindert, da viel Fragen einfach nur aus Spaß und Interesse gestellt werden und 
nicht direkt zum Thema gehören. Das ist ärgerlich, denn die Regelstudenten brauchen die 
Punkte und Prüfungen wirklich! (Nr. 548, Studentin der Evangelischen Theologie) 
Ich bin generell für das Studium im Alter. Würde mir aber wünschen, wenn Seminare den Stu-
dierenden nur zugängig gemacht werden. (Nr. 562, Studentin der Evangelischen Theologie) 
Ich finde es zwar grundsätzlich eine gute Idee, wenn Senioren sich fortbilden/weiterbilden. 
Aber das Verhalten vieler Senioren stört die Veranstaltungen und somit das Lernen derjeni-
gen, die in der Berufsausbildung sind. (Nr. 566, Studentin der Evangelischen Theologie) 
Es ist, wenn auch Studierende im Alter an den Vorlesungen teilnehmen, solange es nicht 
störend ist bzw. die Wortbeiträge nicht zu sehr (in der Vergangenheit) ausschweifen; bitte 
nicht so viele unpassende Frage, die mit dem aktuellen Thema nichts zu tun haben & nicht 
in die VL hineingehören bzw. den zeitlichen Ablauf gefährden, stellen. (Nr. 567, Studentin 
der Evangelischen Theologie) 
Ich finde ältere Studierende in Vorlesungen gut, in Seminaren können ihre Beiträge um des 
Beitragswillen sehr störend sein. (Nr. 569, Studentin der Evangelischen Theologie) 
Grundsätzlich finde ich das Studium im Alter eine wirklich interessante und lohnenswerte 
Einrichtung. Dennoch finde ich das Studium ist vorrangig für die jüngeren Studierenden 
wichtig, da sie daraus danach einen Beruf ausüben wollen. (Nr. 571, Studentin, ohne Angabe 
des Studienfaches) 
Ich finde es bemerkenswert, wenn Senioren nochmal den Mut haben, nochmals etwas Neu-
es zu lernen und keine Kontaktschwierigkeiten haben. Es ist schade, wenn wir jungen des-
halb darüber verärgert sind, weil sie aufgrund der älteren Studierenden keinen Platz oder 
nur einen „Randplatz“ bekommen. Diese Studierenden müssen bevorzugt sein, da sie/wir 
noch einen Weg in das Berufsleben finden müssen. (Nr. 572, Studentin der Evangelischen 
Theologie) 





Man möchte ältere Menschen doch bitte auffordern den Vorlesungssaal zu verlassen, wenn 
nicht genug Platz ist, für Studierende jungen Alters. Bitte ein bisschen mehr Freundlichkeit 
und Verständnis anstatt genervte Blicke! (Nr. 576, Geschichtsstudentin) 
In Seminaren / Vorlesungen sollten jüngere Studierende bevorzugt behandelt werden, da 
das Studium für sei größere Bedeutung hat! (Nr. 578, Geschichtsstudentin) 
Ich habe die Erfahrung gemacht, dass sich in Vorlesungen an denen auch ältere teilnehmen, 
sich das Verhalten des Dozenten ändert: er geht mehr auf die Bedürfnisse der älteren Gene-
rationen ein und vernachlässigt die jüngeren (hebt den Bildungsstand an) (Nr. 581, Ge-
schichtsstudentin) 
Den „Alten“ ist die fehlende Spannung vor der Klausur anzumerken. Diese sollte man erhö-
hen. (Nr. 582, Germanistikstudent) 
Studierende im Alter vom Studium auszuschließen wäre garantiert keine revolutionäre Tat, 
die dem Universitäts-Umfeld gut tun würde. (Nr. 587, Archäologiestudent) 
Bisher habe ich keine negativen Erfahrungen mit älteren Kommilitonen gemacht. (Nr. 588, 
Kunstgeschichtsstudentin) 
Es gibt viele, die einfach zuhören und sehr nett wirken, wobei in der Vorlesung kein weiterer 
Kontakt zustande kommt. Besonders negativ fallen Einzelne auf, die ständig quatschen und 
sich über den Dozenten beschweren und damit die Regelstudenten stören. Einzelfälle, die 
allerdings das negative Bild ausmachen. (Nr. 591, Archäologiestudentin) 
In sogenannten „Orchideenfächern“ ist das gemeinsame Studieren kein Problem schwierig 
wird es in großen Fächern wie Geschichte, Jura… (Nr. 593, Archäologiestudentin) 
Manche Ältere sollten vielleicht öfter duschen. (Nr. 600, Geschichtsstudent) 
Ich finde es an sich bereichernd, wenn älter Studenten etwas beitragen, aber ich finde es 
nicht ok, wenn Studierende im Alter den Studenten die Punkte sammeln Plätze in Seminare 
nehmen. Am Institut für Politikwissenschaft gibt es nur noch begrenzte Plätze für Seminare 
und ich finde es nicht ok, wenn ein halber Kurs für Studierende im Alter blockiert wird. Ich 
bin dadurch nicht in einen Kurs reingekommen. (Nr. 602, Studentin der Religionswissenschaft)  
Sofern es der Seminarplan erlaubt (zeitlich), fände ich Beiträge (z.B. Referate) der „Älteren“ 
sehr interessant! (Nr. 604, Kunstgeschichtsstudentin) 
Weiterbildung ist im Alter eine gute Möglichkeit der Beschäftigung und um geistig fit zu 






Ich schätze es, oft sind unsere älteren Teilnehmer motivierter als die „Verpflichteten“, Zu-
dem finde ich, man lern nie aus. (Nr. 607, Volkskundestudent) 
Ich habe großen Respekt vor älteren Studierenden und bin oft überrascht über die sehr kon-
struktiven Beiträge. Allerdings sollten Studierende mit dem Ziel der Berufsbildung stets 
platzmäßig und betreungstechnisch bevorzugt werden. (Nr. 609, Anglistikstudentin) 
Meisten, gerade in Vorlesungen, sind ältere Teilnehmer oft eine Bereicherung, da sie häufi-
ger Fragen stellen oder kritische Anmerkungen machen als die jungen Studenten. Grund 
hierfür könnte vielleicht der geringe Altersunterschied zu den Dozenten sein oder die Tatsa-
che, dass für sie die Noten nicht so entscheidend sind. (Nr. 612, Biologiestudentin)  
Ich finde es lobenswert, wenn ältere Menschen sich weiterbilden wollen, allerdings sollten 
sie es nicht zu ernst nehmen wenn um sie herum einmal getuschelt/geredet wird, wir Stu-
dierenden haben manchmal etwas Redebedarf (Nr. 615, Psychologiestudentin) 
Bisher nahezu nur positive Erfahrungen (Nr. 616, Biologiestudentin) 
Das Feld der älteren Menschen ist durch verschiedene Charakteristika und Unterrichtsbetei-
ligung sehr heterogen, was das Ausfüllen dieses Fragebogens erschwerte. (Nr. 617, Biologie-
student) 
Ich finde, dass ältere Menschen auch die Chance bekommen sollen, zu lernen, was sie inte-
ressiert. Allerdings sollten dadurch die Ausbildungschancen und somit auch die Zukunftsper-
spektiven von jüngeren ohne abgeschlossene Berufsausbildung nicht beeinträchtigt werden. 
(Nr. 620, Biologiestudentin) 
Unterschied zwischen älteren Studierenden mit Abschluss und denen, die nur „zuhören“ 
(Nr. 622, Studentin der Haushalts- und Ernährungswissenschaften) 
Als Gasthörer herzlich willkommen, sollte jedoch nicht die Platzvergabe der jüngeren Stu-
denten auf dem 1. Bildungsweg einschränken! (Nr. 623, Biologiestudentin) 
Wenn eine Veranstaltung überlaufen ist, sollte den Jung-Studierenden die vorrangigen Plät-
ze gegeben werden. Bei Diskussionen, in denen sich Studierende des Alters miteinbringen, 
sollten sie darauf achten, dass die Diskussion stets themengebunden zum Seminar ist und 
auch für alle von Interesse sein. (Nr. 624, Studentin der Katholischen Theologie) 
Interessantes Projekt, leider zu wenige Infos. (Nr. 631, Studentin der Erziehungswissenschaften) 
Studierende im Alter sollten nur zu Vorlesungen und Seminaren zugelassen werden, in de-
nen noch Platz ist!! Grundsätzlich habe ich nichts gegen das Konzept „Studium im Alter“ 
einzuwenden, denke aber, dass den jüngeren Studierenden Vorrang eingeräumt werden 





Generell sollte die Uni einfach die finanziellen Mittel haben, um allen ein ordentliches Stu-
dium zu ermöglichen!  (Nr. 636, Student der Geowissenschaften) 
Ich finde es bemerkenswert, dass diese Personen den Schritt gewagt haben, obwohl sie sehr 
viel Zeit mit Menschen verbringen, die viel jünger (naiver? Unerfahrener?) sind als sie und 
die ihr Tun eventuell nicht alle wertschätzen. Weiter so!!! (Nr. 639, Anglistikstudentin) 
Wenn ich in 50 Jahren in Rente gehe, dann würde ich genauso gerne Vorlesungen oder Se-
minare besuchen (Nr. 647, Biologiestudentin) 
Junge Studenten sollten immer Vorrang haben. (Nr. 651, Biologiestudentin) 
Ich begrüße das sehr ältere Studenten im Hörsaal zu haben, weil ich finde, dass das Interes-
se an Weiterbildung sehr gut ist! (Nr. 654, Biologiestudentin) 
In biologischen Kursen kommen wir eigentlich kaum bis gar nicht in Kontakt mit älteren oder 
allgemein mit anderen Studierenden, die keine Übungen mitmachen. Da gibt es eigentlich 
für uns keine Vor- und Nachteile  (Nr. 656, Biologiestudentin) 
Gute Möglichkeit zur Weiterbildung, würde ich in dem Alter auch gerne nutzen  (Nr. 658, 
Biologiestudentin) 
Es wäre schön, wenn die Referate der Studierenden von den Älteren nicht (zusätzlich) zum 
Dozenten kritisiert werden würden, sondern mehr positives Feedback bekämen, da für uns 
Studenten davon oftmals eine Note abhängt!!! Die Älteren sollten mehr zu den Studenten 
als zum Dozenten halten! (Nr. 660, Geschichtsstudentin)  
Ich finde, dass es eine gute Idee ist, die für Jung und Alt durchaus fruchtbare Ergebnisse lie-
fern kann. (Nr. 662, Student der Kommunikationswissenschaften) 
Da ich bislang nur zwei Vorlesungen mit älteren Studierenden besucht habe, beruhen meine 
Einschätzungen nur auf vereinzelten Erfahrungen. Ich freue mich schon darauf , in Zukunft 
auch einmal ein Seminar gemeinsam mit älteren Studierenden zu besuchen, denn ich stelle 
mir das sehr interessant vor. (Nr. 665, Mathematikstudentin) 
Die älteren Studierenden sind wesentlich konservativer! Manchmal ein Problem, um auch 
progressive Ansichten zu gehör bekommen, da manche älteren Studenten auch gerne ihre 
Meinung / Lebenseinstellung als allgemeingültiges Wissen vermitteln wollen! Z.B. polemi-
sche Fragen! (Nr. 675. Student der Politikwissenschaften) 
Die Idee finde ich grundsätzlich sehr gut! Allerdings darf durch die Teilnahem von älteren 
Studierenden nicht die Teilnahme an Kursen von jüngeren Studierenden gefährdet werden. 
Ansonsten ist es durchaus von Vorteil für Jung und Alt, wenn diese Angebot weiter ausge-





Ich finde, Studierende im Alter sollten einen einführenden EDV-Kurs erhalten. Ferner sollten 
die einzelnen Internetplattformen auf eine reduziert werden, um unnötige Konflikte zu ver-
meiden. (Nr. 680, Studentin der Politikwissenschaften) 
Ich finde es ärgerlich, wenn sich die älteren Studierenden darüber aufregen, wenn zu viel 
junge Studenten da sind (Nr. 706, Geschichtsstudentin) 
Dieser Fragebogen stellt hoffentlich keinen unerhörten Versuch dar, alte Menschen aus der 
Uni zu verdrängen (Nr. 737, Geschichtsstudent) 
Solange nicht Regelstudierende stehen müssen sind auch Studierende im Alter willkommen, 
aber ihre Redebeiträge sollten beschränkt sein, das stört und hält auf. (Nr. 741, Student der 
Katholischen Theologie) 
Die älteren Studierenden sollten sich manchmal bei Redebeiträgen zurückhalten, weil die 
Beiträge nicht wissenschaftlich fundiert sind (Nr. 742, Student der Katholischen Theologie) 
Ich finde es bewundernswert, dass älter Menschen ein Studium absolvieren. Sie haben auch 
jedes Recht dazu. Allerdings beeinflusst dies das Studium von Jüngern in keiner Weise, wie 
in anderen Bereichen der Gesellschaft lebt man nebeneinander her ohne, dass sich Berüh-
rungspunkte ergeben. Jeder mach „sein Ding“ ohne sich um die anderen zu kümmern. (Nr. 
747, Student der Haushalts- und Ernährungswissenschaften) 
So wie Menschen unterschiedlich sind, ist dies auch der Fall im Studium im Alter. Ich habe 
positive wie auch negative Erfahrungen gemacht. Einzig störend finde ich es, wenn bei einer 
Veranstaltung aufgrund der Anzahl der Studierenden im Alter es keine Sitzplätze mehr für 
uns gibt, oder, wenn der Anteil der normal Studierenden bi ¼ liegt und der Studierende im 
Alter bei ¾ (Nr. 755, Studentin der Katholischen Theologie) 
Kann Erfahrung in Seminaren mit Projektteilnehmern (Nr. 760, Geschichtsstudent) 
Gesprächsregeln sollten eingehalten werden (Zwischenrufe und Unterbrechungen gerade 
durch Studierende im Alter nerven) / generell sehr gute Umsetzung. (Nr. 762, Geschichts-
studentin) 
Das Studium im Alter ist eine gute Möglichkeit sich im Alter fortzubilden, noch einmal etwas 
Neues zu wagen. Ich würde mich freuen wenn es diese Möglichkeit für mich später auch 
gibt. (Nr. 769, Geschichtsstudentin) 
Das Studium im Alter ist gut auf bestimmte Vorlesungen angepasst. Studierende des neuen 
2 Fach-Bachelors müssen beispielsweise keine Klausuren in der Einführungsvorlesung 
schreiben. Folglich ist die Besucherzahl dieser Vorlesungen sehr gering. Diese Differenz kann 





Die Anzahl sollte beschränkt sein und die Kommunikation gefördert werden, um die Chance 
voneinander zu lernen ausschöpfen zu können. Jedoch sollte den Studierenden im Alter na-
hegelegt werden, dass Vorlesungen selten der richtige Ort für ausschweifende Wortbeiträge 
sind. (Nr. 779, Geschichtsstudentin) 
Vorlesungen sind Vorlesungen ohne Diskussionen. Gerade die Zwischenrufe, -bemerkungen 
stören, v.a. wenn es um Renten und persönliche Sachen geht. Ich bin dafür, dass ausschließ-
lich Vorlesungen für Ältere geöffnet werden und sie auch gefordert werden (Referate, Stun-
denleitung, etc.) (Nr. 782, Geschichtsstudentin) 
Die bisher gemachten Erfahrungen sind eher der Durchschnitt. Es gab gute aber auch nega-
tive Fälle. (Nr. 783, Philosophiestudent) 
Ich kann meine Erfahrungen mit älteren Studierenden nicht klassifizieren, da es im Rahmen 
von Vorlesungen zu keinerlei Interaktion kommt. (Nr. 807, Studentin der Politikwissenschaften) 
Für beide sollten gleiche Regeln gelten (bzgl. Melden, Seminaranmeldungen, etc.) (Nr. 817, 
Romanistikstudentin) 
− Für alle müssen gleiche Rahmenbedingungen herrschen (z.B. alle melden sich für Beiträ-
ge) 
− Bei Seminaren mit begrenzter Platzzahl, sollten Regelstudenten bevorzugt werden (Nr. 
818, Anglistikstudentin) 
Das Format bietet große Chancen, die aber überhaupt nicht genutzt werden. In und bei den 
Vorlesungen kommt es zu keinerlei Kommunikation (Nr. 819, Student der Politikwissen-
schaften) 
Solange sich die älteren Studierenden sachlich fundiert und qualifiziert einbringen, empfin-
de ich es als Bereicherung und freue mich über den Generationenübergreifenden Kontakt 
der auch meinen Horizont erweitert. Bei den meisten Erfahrungen, die ich machte, traf das 
auch zu, leider nicht bei allen. Gerade in den Vorlesungen würde ich manchmal mit älteren 
Studierenden konfrontiert, die ich als laut und unwissenschaftlich empfand und deren Bei-
träge und Kenntnisstand weit hinter dem Niveau der Vorlesung zurücklagen. In dieser Kom-
bination war es für mich störend. Allerdings handelt es sich hier um einzelne Erfahrungen 
die meine grundsätzlich positive Einstellung zum Studieren im Alter nicht stören. (nr. 820, 
Studentin der Politikwissenschaften) 
Ich möchte später auch mal ein Studium im Alter machen, also bitte weitermachen! (Nr. 
821, Studentin der Geowissenschaften) 
Ich finde das gemeinsame Studieren sinnvoll und wertvoll und empfinde es als wichtig, für 





Für viele Studenten sind Vorlesungen eben auch ein Ort um sich auszutauschen (ob das nun 
richtig ist, oder nicht). Wenn man sich mitten in einer Vorlesungssaal setzt und bereits nach 
kurzen Gesprächen der anderen Studierenden genervt ist, sollte man das  zumindest freund-
lich anmerken. (Nr. 823, Studentin der Wirtschaftswissenschaften) 
Meiner Erfahrung nach haben ältere und junge Studenten nur wenig Kontakt. Was aber 
auch daran liegen kann, dass ich nur Vorlesungen mit älteren Teilnehmern besuche, keine 
Seminare. Prinzipiell würde ich mir aber schon Kontakt und Austausch wünschen. (Nr. 824, 
Studentin der Geowissenschaften) 
Meiner Erfahrung nach kommt es im Unialltag eher weniger zum Kontakt zwischen älteren 
und jüngeren Studenten. Das mag aber auch daran liegen, dass ich bis jetzt nur Vorlesungen 
hatte in denen ältere Studierende anwesend waren. (Nr. 825, Studentin der Geowissen-
schaften) 
Vielleicht wäre eine größere Einbindung der Älteren schön, ich hatte bisher keinen Kontakt 
zu den älteren Studierenden. (Nr. 826, Studentin der Geowissenschaften) 
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